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Cs ist eine bekannte Tatsache , daß es auch
?m Bremen Leute gibt , die keine Gelegenheit
Ischeuen , sich lächerlich zu machen . Die „ Weser-

>Zeitung " bringt in ihrer Sonnabend -Ausgabe
Unter der Ueberschrift : „ Hitler , England und
die Hansestädte " einen Leitartikel von
Andreas Gildemeister Leuchtenburg -Bremen,
, In diesem Artikel versucht sich der Verfasser
mit der NSDAP . insbesondere mit ihrer Au¬
ßenpolitik auseinanderzusetzen . Positive Grund¬

lage gibt ihm ein Bericht des Kampfblattes
der Otto Strasserleute , „ Die deutsche Revo¬
lution " über eine „ vertrauliche Führerbe-
-sprechung der Nationalsozialisten " , den die
„̂ Weser - Zeitung " in ihrer Jnstinktlosigkeit vor
kurzem r ttdergab . Dieser Bericht über an¬

gebliche Ausführungen Alfred Rosenbergs und
Adolf Hitlers ist derartig irrsinnig und spricht
Mus diese Weise für sich , sod 'aß man sich
wundern muß , wie ein königlicher Kaufmann
der freien Hansestadt Bremen , denn das möchte
Herr Gildemeister gern sein , auf einen derarti¬

gen Unsinn reinfallen konnte . Demgemäß er¬
übrigt es sich von vornherein , aus die „ sach¬
lichen " Konfusionen seiner Auslandsprobleme
^einzugehen . Wir wenden uns vielmehr seinen
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Friedrichshasen , 21 . März . Nachdem das

Luftschiff Graf Zeppelin am Montag um 0 .25 Uhr
aus der Halle gezogen worden war , ist es um
0 .33 Uhr unter Führung von Dr . Eckener zu
seiner ersten diesjährigen Südamerikasahrt auf¬
gestiegen.

In der Nacht zum Sonnabend hatte sich der
22jährige Kunstgewerbler Amann aus Augsburg
in die Lustschiffhalle eingeschlichen , in der Absicht,
mit dem Graf Zeppelin nach Südamerika zu
fahren . Er wurde aber vom Nachtwächter entdeckt
und der Polizei übergeben.

allgemeinen Schlußbeirachtungen zu , die , wenn
auch nicht weniger unsinnig und verwirrt , doch

gin recht bezeichnendes Licht auf die ritterliche
Kampfesweise und die zu Bedenken Anlaß
gebende Geistesverfassung werfen.

i ! „ . Die Unfehlbarkeit des braunen Papstes
f wird ja immer unantastbarer . Es ist nicht
s zum Spotten und Lachen , es ist schon eher zum
- Weinen , denn hier vollzieht sich eine per-
k fönliche und eine nationale Tragödie , welche
: . nur unseren inneren und äußeren Zwingherrn
kf willkommen sein kann ."
- Ist wirklich kein Neid , keine Gehässigkeit,
^ leine Roheit , kein « Rüpelei reifer Burschen,

lein Gassen - und Gossenton ihrer Presse , keine
s Parteibuchämterwirtschaft bei der NSDAP . ?

Erinnert wirklich ihr Sozialismus in nichts
an Mt und Wesen des angeblichen Todfein¬
des , des Kommuni mrs?

Sind nicht fast alle oberen Führer als
Katboliken in Gefühl und Gewissen schließ¬
lich doch an Rom gebunden?

Ist das Verhandeln mit Frankreich über
«ine französische Anleihe von anderthalb bis
zwei Milliarden Reichsmark gegen die von
Frankreich geforderte Znternationalisierung

München , 21 . März . Wie die NSK . mitteilt,
hat der Rechtsanwalt Frank 2 namens des
Führers der NSDAP ., Adolf Hitler , beim Staats¬
gerichtshof für das deutsche Reich Klage nebst
Antrag auf Erlassung einer einstweiligen Ver¬
fügung eingereicht gegen den Freistaat Preußen
und den preußischen Innenminister Severing.
Es wird beantragt , zu erkennen , daß die preu¬
ßische Polizeiaktion gegen die NSDAP . und die
Beschlagnahme von urkundlichem Material gegen
die Reichsverfassung verstießen . Ferner wird in
dem Antrag eine Entscheidung dahingehend
gefordert , daß alle Maßnahmen der preußischen
Staatsregierung , durch die den Preußischen
Staatsbeamten die Zugehörigkeit zur NSDAP -,
sowie die Betätigung für die NSDAP . verboten
wurden , mit der Verfassung unvereinbar sein.

der ostpreußischen Bahnen und Straßen , die
Hergäbe Königsbergs zum polnischen Frei¬
hafen wirklich eine Etappe im Kamps gegen die
„internationale Hochfinanz " , gegen Frankreichs

Endlich soll die preußische Staatsregierung ver¬
pflichtet werden , die von der Partei beanstandeten
Maßnahmen und Verfügungen unverzüglich nach
Erlaß des Urteils des Staatsgerichtshofes mit
rückwirkender Kraft aufzuheben und alle Dienst¬
entlassungen und Eröffnungen von Dienststraf¬
verfahren aufzuheben oder rückgängig zu machen.
Es ' wird grundsätzlich der Beweis dafür angeboten,
daß alle Versuche , die Legalität der NSDAP . oder
ihrer Führer anzuzweifeln , an der einwandfrei
grundsätzlich erhärteten und organisatorisch
gesicherten ' beweisbaren Legalität des Vorgehens
der NSDAP . und ihrer Führer scheitern müßten.
Im Wege der einstweiligen Verfügung soll alles
beschlagnahmte Material aus der Polizeiaktion
wieder zur Herausgabe gelangen.

und seiner östlichen Trabanten Uebermacht,
gegen welche man , gleichzeitig mit diesen
heimlichen französischen Verhandlungen , Eng¬
land unter Preisgabe deulscher Uebersee - und

Industrieinteressen gewinnen will ? Und SM
tirol ? Gibt es also wirklich keine „ Unten
würsigkeit in der Außenpolitik der NSDAP . 1

Leider — diese NSDAP . hat , innenpolitisch
gesehen , doch vielleicht „ rote und schwarze^
Element « und Tendenzen , sie hat außenpolitiscf
an „ Erfüllungspolitik " erinnernde Tendenzei
vor allem sie hat dilettantisch umherspringendes,
launische , Vertrauen untergrabende , sich schließ¬
lich zwischen sämtliche Stühle setzende „ wil¬
helminische " Züge an sich . l

Nervös , überhastet , untreu , unbeständig , in¬
fantil — ^ solche harten Worte sind nicht ganz'
ohne Schuld der nationalsozialistischen Par¬
teiführung von den Lippen ihrer Gegner und
enttäuschten Freunde gefallen . Soll es bei
dieser Enttäuschung bleiben , soll die Enttäu¬
schung weiter sich ausbreiten ? Soll diese Friih-
lingshsffnung der Jugend und des gequäl¬
ten Alters verdorren ? >

Bleibe doch Adolf Hitler der Trommler,
der hochverdiente nationale Werber ! Ueber-
winde er doch sich und seine stürmischen Unter¬
führer zum Zusammenschluß mit gereifter
politischer Erfahrung , welche nahestehende Par¬
teien ihm anbieten . Lehnt der Nationalsozia¬
lismus das ab , so gleitet er — und wenn auch
Hitler aus dem zweiten Wahlgang als Reichs¬
präsident hervorgehen sollte — einem fürchter¬
lichen Bankrott entgegen , aus welchem ihn
kommende , heute noch handlungsunfähe Ju¬
gend aus allen Lagern von Rechts bis ganz
Links von neuem und auf tieferem tragfähi-
gerem Grunde wird ausrichten müssen . Viel¬
leicht unter ganz anderem Namen . — die zwei
im heutigen Partemamen zus m ^geschmie¬
deten Fremdrvorte geben ohnehin keinen
guten , keinen deutschen Klang . Sicher im
Bunde mit dem Osten . Aber , so hoffen wir
Alten , im Goethejahr 1932 . in Erneuerung
zugleich der geistigen Fäden , die uns mit West-
europa , mit dem Griechentim und aller wah¬
ren . nordisch bestimmten Kultur Verbinden ."

Ja , es ist schon so , wo im Jahre 1932
Erößenwahnsinn , „ gereifte politische Erfah¬
rung " , gepaart uim hin m .' ' schreiendem In-
fantilismus auftritt , verlangt man nach
Goethe,

Berlin , 21 . März . Am Sonnabend wurde in
der Sitzung des Gesamtvorstandes der vereinigten
vaterländischen Verbände Deutschlands folgende
Entschließung gefaßt : „Der erste Walikgang um
den Reichsvrnsidcnten hat bestätigt , daß Hinden-
bnrg der Kandidat des herrschenden Sustems ist.
Diesem Spstem gilt unser Kampf . Durch Ab»
kehnnng des durchaus gangbaren Vorschlages von
Hugenbera durch die Gegner ist dem Volke ein
zweiter Mahlgang nnfgezwnngen . Nachdem sich
Hitler entschlossen hat , wieder zu kandidieren , ist
es mir folgerichtig , ihn im Kampf gegen das
Sustem auch zu unterstützen , .hierdurch ist keine
Bindung ait eine Partei beabsichtigt.

In der Stellungnahme werden wir bestärkt
>̂» rch die Verfolgung der Nntionaliozialistcn und

die Beschränkung der Wahlfrcihrit durch den o » s-
gczwunncncn Burgfriede » , womit die gesamt«
nationale Opposition getroffen werden soll.

Von größter Bedeutung sind die bevorstehenden
Landianswahlen . Der volle Einsatz aller Kräfte
ist hierfür nötig , um das licrrscheude Suitein M
Fall zu bringe » . Nur solche Pnrieieu dürsen bei
diesen Wahsen unterstützt werden , die bisher den
Kamps gegen den Marxismus und seine Weg¬
bereiter zielbewußt geführt haben.

Berlin , 21 . März . Die Deutschnationale
Volkspartei teilt u . a . folgendes mit:

„Ein neuer Einsatz unserer Kräfte zum zwei¬
ten Wahlgange ber Reichspräsidentenwahl
wäre eine zwecklose , nur den Gegnern er¬
wünschte Schwächung unserer Stoßkraft . Wir
sind gegenüber der von uns vertretenen Sache
verpflichtet , sie vor der Belastung mit dem
Rückschläge zu schützen , den ein aussichtsloser
Versuch bringt . Die Lag « Deutschlands ist zu
ernst , um Gefühls - und PartripoNtik zu trei¬
ben . Wir beteiligen uns an einer solchen
nicht . Die Lehren des letzten halben Jahres
sind in diesem Punkt deutlich genug . Eine
aktive Beteiligung der Drutschnationalen
Volkspartei an der zweiten Reichspräsisenten-
wohl kommt infolgedessen nicht in Frage.

Alle Fragen treten heute hinter die eine zu¬
rück : Preußen . Die Deutschnationale Volks¬
partei und ihre schwarz - weitz - roten Mit¬
kämpfer bekennen sich erneut zu dem Ziele
der Harzburger Front und erheben den Ruf
zur ehrlichen Sammlung aller nationalen,
christlichen und sozialen Kräfte . Bei den be¬
vorstehenden großen Länderwahlen gilt es
jetzt sich einzusetzen . Es gilt Preußen zu er¬
obern.

» -

Dieser Aufruf Hugenbergs wirft ein Helles
Schlaglicht auf die Situation , in die der
deutschnationale Parteiführer sich hineinmanö¬
vriert hat . Nachdem es ihm im ersten Wahl¬
gang nicht geglückt ist , die erstrebte „ Schlüssel¬
stellung " zwischen Hitler und Hindenburg zu
gewinnen , glaubt er anscheinend , sich aus der
verfahrenen Angelegenheit dadurch heraus¬
ziehen zu können , daß er nur noch starke Worte
für die Notwendigkeit der Eroberung Preu¬
ßens findet , die für ihn peinliche Präsidenten¬
wahl aber ganz links liegen läßt.

Bis zur letzten Wahl vor acht Tagen galt
es für alle nationalgesinnten Deutschen — und
zu diesen rechnen wir die Deutschnationalen
auch — nicht nur für eine Selbstverständlich¬
keit , sondern auch für eine Pflicht , das höchste
und einzige Staatsbürgerrecht , die Wahlaus¬
übung , unter allen Umständen vorzunehmen.
Als die Deutschnationale Partei 1924 gelegent¬
lich der Abstimmung über den Dawesvertrag
zum ersten Mal sich teilte und nicht mehr
wußte , was sie eigentlich sollte , da begann
das Leiden der DNVP . Viele haben ge¬
meint , daß unter der Führung Hugenbergs
die Zielklarheit für die Partei niemals ge¬
fährdet sein würde . Sie werden zu ihrem
höchsten Bedauern erkennen , daß das nicht der
Fall ist . /

Hugenberg spricht in seiner Erklärung in
allgemeinen Redewendungen von einer „ aus¬
gesprochenen Parteikandidatur " . Ganz abge¬
sehen davon , daß es sich nun allmählich her¬
umgesprochen hat , daß die nationalsozialistische
Bewegung keine Partei im Sinne der Parla¬
mentsparteien ist , sondern eben die Stimm:
des erwachenden deutschen Volkes , ganz ab¬
gesehen davon also , hätte es ja in Hugenbergs
Hand gelegen und liegt es noch heute , durch
Eintreten für die Kandidatur Adolf Hitlers
jeden Zweifel darüber auszuräumen , daß es
sich bei dieser Kandidatur um eine Volks - und
nicht um eine Parteikandidatur handelt . Wir
bedauern , daß der Parteiführer der Deutsch¬
nationalen sich aus irgendwelchen Motiven
nicht zu diesem Standpunkt hat durchringen
können . Wir sind aber überzeugt davon , daß
Tausende und Abertausende von Deuischnatio-
nalen im Lande ein besseres Verständnis als
ihr Parteiführer für den eigentlichen Kern
der Dinge aufbringen werden.



8Zs kommen ru uns
Ein Staylhelmer schreibt uns.

Da ich das Verhalten , des Stahlhelms BdF.
als für sehr verfehlt halten mutz und der Kampf
aeaeu die NSDAP . immer schlimmer wrrd , so bm
ick? als deutscher Frontsoldat verpflichtet aus dem
Stahlhelm sofort auszutreten . Der Stahlhelm
bekämpft meiner Ansicht nach das heutige System,
und auf der anderen Seite wird es unterstützt

Die Wahlen in Meülcnbg. Streich haben
wieder»», deutlich gezeigt, E>ie DNVP . zur
Rcichspräsidcntcnwahl nur 8787 Stimmen ab¬
gegeben hat. Dafür aber 18 469 am s-lben Tage
zur Landtagswahlen , demnach haben 10 000
Wähler nicht Duesterberg sonder» Hmdcuburg
oder Hitler gewählt. — .

Wie ich von vielen Kameraden gehört habe
werden Hunderte aus dem Stahlhelm ausscheiden,
und das mit Recht, denn jeder Frontsoldat gehört
Nicht im politischen Kampf in den Stahlhelm
sondern in die NSDAP . Es mutz eigentlich
Pflicht eines jeden sein. mit Hitler , der auch ein
tapferer Frontsoldat war , fürs Deutschland Frei¬
heit und Wohl zii kämpfen . Darum Kameraden,
es ist unsere Pflicht mit Hitler zu kämpfen damit
dieses System beseitigt wird . denn der Stahchelm
wird es niemals können. Zum zweiten Wahl-
gang mutz jeder Frontsoldat feine Stimme Adolf
Hitler neben, denn nur so gelangen wir zum
Ziele . Für treue Soldaten ist Platz in der Ss.
und SA . Gruppen . .

Ein alter Frontsoldat.

sio lügon!
München , 21 . März . Die Pressestelle der

Reichsleitung der NSDAP . teilt mit:
Die jüdische Presse — wobei sich besonders

die „ Vossische Zeitung " hervortut — stellt,
ungeachtet der wiederholten parteiamtlichen Zu¬
rückweisung dieser Lügen , immer erneut die
infame Behauptung auf , die NSDAP . habe
in Paris Verhandlungen angeknüpft , sie habe
dem französischen Botschafter in Berlin die
Türe eingelaufen und habe zu verstehen gege¬
ben , sie wäre gegenüber Frankreich zu weit
größerem Entgegenkommen bereit und in der
Lage als die Neichsregierung . In ihrer Ver¬
logenheit gehen di -se Blätter so weit , zu be¬
haupten , die NSDAP . habe diese „ Meldun¬
gen " bisher nicht dementiert . W ' r verweisen
demgegen 'ibrr auf untere rvi derhMe Entlar¬
vung dieser Lügen und hängen das schamlos:
Treiben dieser deutschgeschriebenen Press :erzeug-
nisse niedriger.

Sn LekZssssn

Die schlesischen Nationalsozialisten haben
wiederum einen großen Erfolg errungen . An
die Spitze der nirderschlesifch n Landwirtschaft
ist jetzt ein Mann getreten , der seit Jahren mit
an führender Sletis der nationalsozialistischen
Bestrebungen steht , der nationalsozialistische
Reickestagsabgesrdnete Schneider , Eck. rsdorf.

Bor einiger Zeit fanden die Neuwahlen zur
Landwirtschaftskammer Niederschlssien statt , die,
wie überall im Reiche , den Nationalsozialisten

So «Ist,» ss in Sowjsl Nulttsnki sus!
Der Brief einer hungernden Greisin.

Nachstehend veröffentlichen wir «men
Brief aus dem Sowjetparadies . Das
Schreiben stammt von einer Greisin und
ist an ihre in Essen lebende Tochter
gerichtet . Von deren Mann wurde der
russische Originalbrief übersetzt und uns
zur Verfügung gestellt . Wir bringen
das Schreiben ohne irgendwelche Kor¬
rekturen , um schon dadurch allein die
Echtheit außer Zweifel zu stellen . —
Die schlichten Zeilen der einfachen Frau
offenbaren wie nichts anderes das
furchtbare Elend im gelobten Lande der
Kommune und es hieße die Wirkung
abschwächen , wollten wir unserseits
etwas hinzufügen.

Liebe Tochter,
grüsn dich und wünsche die besten gesund-

heit . Dein wehrten Brief u . Karte habe ich
bekommen , worüber ich mich sehr gefreut habe.
Ich habe deine Schwester gesagt , Sie soll dir
wenigstens eine Karte schreiben , erstens ist Sie
krank, und zweitens hat Sie nicht mal geld für
Briefmarken weder noch papier . es sind ja
nur 24 kopeken (43 Pfn .) Liebe Tochter , ich
lebe sehr Schlecht , Unterstützung giebt es keine
Brot habe ich keins , ab u . zu bringt mir meine
Nachbarin etwas Brot , Das ist meine Nah¬
rung , Dann bekomme ich von meiner alte
Freundin von Riga ab u . zu mal ein patet:
Denn wo soll ich auf meine alte Jahre hin.
Werde wohl for Hunger sterben müssen . Dann
meine liebe Tochter , mein Ofen der ist Repara¬
tur bedürftig . Ich ging bei die Gewerkschaft
um zu bitten damit man in r den Ofen sollte
wieder herstellen . Ja sagte der Vorsitzende der
— ? Wir machen den Ofen sofort , Aber — .
Der kostet 35 Rubel . Ja mein Herr die habe
ich nicht . Ja dann können wir ihnen den Ofen

ncht instandsetzen . Die alte mutier tragt Brül¬
len , was blieb ihr über ? Die drillen von den
Augen abnehmen und verkaufen und andere
Sachen noch bis der Oben genannte betrag
zußamen getrommelt war . Dann begmt die
Arbeit am Ofen , wo der Ofen bald fertig war.
mit einmal hat sich der Herr Sonnet verechnet
es müssen noch 3 Rubel und 20  Kopek dabei
kommen . Ja der ofen war noch nicht fertig.
Und eine Beerenkälte , 24 Era . rm Februar.

Da sitze ich altes Mütterlein in dem kalten
Zimmer . Das nent die Welt Sowiet -Ruß.
Das land des Proletariats . Den man Hort
auch öfters das in S .Ruß . keine Verbannungs
Stäetke giebt , noch ein Beispiel . Der Sohn
von der mutier der hat sich gern rmen Wotka
getrunken , was war das Ende vom Lied . Ab
nach Sibirien , wohin Verdauung . auf nimer
wiedersehen . Sahs glorreich und Willwmm
Siebirifche verbanungs Stärkte . Liebe Doch-
ter wir betten sehr fiel nur damit wir am leben
bleiben . . Und wenn du zeit hast tuhe daselbe
für uns . Damit wir for Hunger incht zu¬
grunde gehen . Spräche dürfen wir überhaupt
nicht fiel oder gar nichts . Den du weist ja
dann was — . So bitte ich dich wenn es dir
nicht zu teuer ist, und du in der läge bist mir
etwas zu helfen dann habe Erbarmen und
helfe , wenn es ist mit abgetragen kleidnngs-
stücke: So grüse ich dich nochmals und mus
schlissen mit meine wenige Zeilen . Ich hätt«
gerne mehr geschrieben aber du weist doch ich
darf nicht fiel schreiben . Verzeihe das ich dir
den Bries unfrankiert geschikt habe den ich habe
doch kein Geld gehabt . Wenn du schreibst,
schicke bitte Schreibpapier mit damit ich weder
schreiben kann : Bitte helft ? Verbleibe deine
Mutter.

Mitt Grus deine mutier.
Rossia.

einen ungeheuren Erfolg brachten . Am Mitt¬
woch nun trat die Landwirtschastskammer Nie¬
derschießen zu ihrer 42 . Vollversammlung zu¬
sammen , bei der u . a . auch die Vorstandswahl
auf der Tagesordnung stand . Pg . Schneider,
Eckersdors , wurde mit 67 Stimmen der N . S.
D . A . P . und des Landbundes bei 16 Stimm¬
enthaltungen des Vauerndnndes gewährt . Der
Gewählte wurde von der Versammlung mit
jubelndem Beifall begrüßt.

Vsn üsn ^o?sn in
gskslrt

Die „Deutsche Zeitung " schreibt:
Am Schillitz -Kegel bei Zoppot wurde die

Leiche des etwa 55jährigen Vuchdruckereibs-
sitzers Fritz Nahn aus Neustadt ( Pommerellen)
au einer Tanne hängend aufgefunden . In
einer Tasche seines Anzugs fand man einen
Zettel , in dem Nahn mitteilt , daß er von pol¬

nischer Seite zugrunde gerichtet worden sei und
in deutschem Lande aus einem ' evangelischen
Friedhof begraben sein möchte.

Nahn besaß in Neustadt eine Buchdruckerei,
in der die in deutscher Sprache erscheinende
Zeitung „Bote von Pommerellen " gedruckt
wurde . Die Zeitung , die jahrelang tapfer
für die deutsche Heimat kämpfte , wurde schließ¬
lich von den Polen durch wirtschaftlichen Druck
zugrunde gerichtet und mußte ihr Erscheinen
einstellen . Nahn sah sich dann gezwungen , die
Buchdruckerei an Polen zu verpachten , die ihm
jedoch — unter polnischem Gesetz ist der
Deutsche bekanntlich rechtlos — keine Pacht
zahlten und ihn obendrein aus seinem Besitz
zu verdrängen suchten.

Das tragische Ende eines von polnischem
Haß in den Tod getriebenen angesehenen deut¬
schen Mannes lenkt unsere Gedanken wieder
einmal aus die furchtbare Leidensgeschichte un-

Von lieute morgen
18.Fortsetzung Lin komsn su; unserer öewegung

Verfluchter Kram ! Warum legt man sich nicht
rn 's Bett , statt in fremder Leute Gartenhäusern
auf Abenteuer zu warten und einen Schnupfen zu
bekommen!

Er überlegte , was gescheiter wäre , sofort aufzu¬
brechen, oder erst die Rückkehr des Hausherrn ab¬
zuwarten.

Das Letztere erschien ihm zweckmäßiger, und er
richtete sich von neuem aufs Warten ein.

Dabei geschah es, daß er mit dem Arm anstieß;
ein Gegenstand kam in 's Gleiten und fiel mit
dumpfen Gepalter auf den Holzboden.

Im nächsten Augenblick schlug ein Hund an.
Wie närrisch bellte das Vieh . Otto glaubte ordent¬
lich zu sehen, wie es sich in die Kette legte.

Das hat noch gefehlt, dachte er und stieß einen
leisen Fluch zwischen den Zähnen hervor.

Das Gebell kam aus dem Hause. Der Hund
mutzte im Souterrain sein. Wenn er wenigstens
angebunden war!

Otto gestand sich, daß er vor dem Hundevieh
einen Mordsrespekt habe. Es fiel ihm ein, wie
man wütende Hunde zahm machen kann , indem
man ihnen unerschrocken ins Maul greift und den
Unterkiefer zusammenpreßt , bis sie vor einem auf
dem Boden winseln.

Er hatte dieses Experiment zwar noch nicht ge¬
macht , aber was blieb ihm schließlich übrig , wenn
das Mordvieh zähnefletschend herausgestürzt kam,
seine Spur witterte und ihn anfiel.

Verflucht noch einmal ! Nicht die Spur von
einer Waffe trug er bei sich. Ein Federmesser,
ja . Aber das würde ihn kaum schützen.

Und der Hund bellte immer wütender . Es war
eine fatale Situation . Das Gescheiteste: Ich ver¬
dufte so schnell als möglich, ehe sich diese wut-
speiende Haustür öffnet.

Da ließ das Gebell nach. Irgendwer redete be¬
ruhigend auf das Vieh ein.

Gesegnet soll die Tat euch sein, deklamierte Otto
aufatmend vor sich hin.

Doch das Biest war noch nicht beruhigt . Jetzt
sprang es gar gegen die Seitentür und kratzte
daran und bellte und bellte.

Doch da schien es der begütigenden Seele i
Guten zuviel geworden zu sein. Zornige Wo
hallten in das Gekläff. Und dann ward aus d
Bellen ein schmerzliches Wimmern und Winsc
so inständig flehend und zornig zugleich, als wo
das tzundevieh sagen: Merkst du denn qarnick
du saudummes Luder !? Da ist doch wer i
nicht in unseren Hof gehört ! '

Aber die Menschen sind ja so verbohrt ' — 2

Gewinsel erstarb . Eine Tür fiel schwer ' ins
Schloß . Die Gefahr war gebannt . -

Otto wischte sich den Schweiß von der Stirn.
Im Begriff , sich noch einmal die Gefahr zu

rekapitulieren , in der er sich befunden , hörte er
vom Tor her Schritte.

Endlich der Hausherr ! Na, Gott sei Dank!
Die Schritte kamen näher . Die Gestalt-

Donner und Doria ! Das war gar nicht der
Hausherr . Das war überhaupt kein männliches
Wesen! Das war — Sonja!

Sie hielt sich dicht an der Rabatte , kam am
Gartenhaus vorüber und ging zur Seitentür.

Dort blieb sie stehen, schaute nach oben, holte
einen Gegenstand aus der Tasche, hantierte damit
geräuschlos am Schloß, öffnete und verschwand in
der Tür.

Otto fühlte , wie ihm das Herz bis in den Hals
schlug. Also darauf hatte er noch warten müssen!
Deshalb hatte es ihn hierher getrieben mit ge¬
heimnisvoller Kraft!

Er zwang sich ruhig zu bleiben.
Den Kopf weit vorgestreckt, beobachtete er die

geschlossenen Läden.
Nichts rührte sich.
Zwei , drei Minuten vorgingen.
Noch immer nichts . —
War da nicht ein schwacher Lichtschein hinter

den Läden?
Er schaute angestrengt hin , daß ihm die Äugen

tränten.
Es war keine Täuschung : hinter den Läden

war Licht.
Jetzt suchte sie in den Papieren des Dr . Färber,

nahm sich, was sie brauchte und verschwand auf
dem gleichen Wege, den sie gekommen war!

Otto überlegte , ob er sie gleich hier abschnappen
oder ihr auf die Straße folgen sollte.

Er kam mit seiner Überlegung nicht zu Ende.
Der Lichtstreifen hinter den Läden verschwand.

Wenige Augenblicke später erschien die Polin
wieder in der Tür , ließ sie lautlos ins Schloß
fallen und kam mit flinken Schritten auf ihn zu.

Einen Augenblick schien es Otto , als käme sie
wirklich auf das Gartenhaus zu. Aber sie schritt
nur dicht daran vorüber und hatte im nächsten
Augenblick das Tor erreicht.

Geschwind eilte er hinterher.
Als er an das Tor kam, war sie etwa zwanzig

Schritte voraus.
Mit großen Schritten stieg er hinterher . Der

Abstand betrug nur noch fünf Schritte.

Wenn sie setzt umschaute , mußte er kurz ent¬
schlossen handeln.

Der große Augenblick war da.
Jetzt schwenkte sie Plötzlich halbrechts auf die

Straße ein und steuerte auf ein Auto zu, das
auf der anderen Seite hielt.

Blitzschnell fuhr es ihm durch den Kopf : wenn
sie das Auto erreicht , ist sie verschwunden.

Mit drei Sätzen war er bei ihr und faßte sie
am Arm.

„Halt ! Keinen Schritt weiter ! Sie sind
erkannt !"

Sie stieß einen unterdrückten Schrei aus und
sah ihn an.

„Ach Sie sind es !" sagte sie gedehnt . „Sie
haben mich erschreckt."

Ltsrlttkssksi*

Lortzing : Undine

Die überhebliche Neigung des Menschen, anders
gearteten Wesen eine Seele abzusprechen , im
Widerstreit mit dem versöhnlichen Gedanken der
ANbeseelung, der Triumph des letzteren durch die
alles besiegende Liebe findet im uralten Undine-
marchen tiefsinnige Ausdeutung und in Lortzings
lieblicher romantischer Oper durch die Musik ver¬
klärenden Ausdruck. Die „Undine " ist nicht
Lortzings Meisterwerk , und doch bietet gerade
diese Oper durch die glückliche Vermischung von
Romantischem und Lebensreicherem in die Zeich¬
nung der Charaktere wie durch ihren Reichtum
an musikalischen Schönheiten viel Reizvolles und
Erhebendes . Dabei kommt es auf die Ge-
schicklichkeit des Regisseurs an , der Phantasie des
Zuhörers durch wirksame Bühnenbilder entgegen¬
zukommen und den Gang der Handlung allzu
hemmende Einschnitte szenisch rasch zu über¬
winden . Im großen und ganzen ist dies der
Spielleitung des Herrn Kraus gut gelungen,
wenngleich sich der Mangel einer Wandel-
dekoration im 4. Akt beim Erscheinen Undinens
deutlich fühlbar macht und beim Zuschauer
infolge der Verwandlnnqspause einige Er¬
müdung hervorruft . Auf 'keinen Fall aber darf

Vorhang fallen , wenn die Gestalt Undinens
sich zeigt. Sie muß dem Brunnen entsteigen
und dem Festsaal zuschreiten , damit im Zu¬
schauer bereits eine Vorstellung des Kommenden
geweckt wird . Sonst war an der Inszenierung
des Vorjahres manches szenisch noch feiner
herausgearbeitet , insbesondere war das Schluß¬
bild des ersten Aktes einzig schön und wirkte wie
der Ausschnitt eines Richterschen Gemäldes.

Herr Dr . Weiß hat sich als Lortzingdirigent
schon so manches Verdienst erworben . Die Att

lerer Bruder in dem geraubten Ostgebiete . So'
uns Rechn find Tausende zugrunde gegangen
im Laufe der letzten 13 Jahre — durch
polnische Willkür ins Elend und in den Tod
getrieben . Rund IV ? Millionen vertriebener
Ostmärker aber verzehren sich in der Sehn.
sucht nach der Heimat . Und Polen rüstet zu
neuen Raubzügen aus deutsches Land . . .

Die Brüder in Danzig werden Nahn „m
deutschem Lande aus einem evangelischen Fried-
hof - — wie es sein letzter Wunsch war — ein
ehrenvolles Begräbnis bereiten . Wir aber
werden dafür sorgen , daß Deutschland auch
dieses deutschen Mannes ebensowenig ver¬
gißt , wie aller anderen Schmach , die der Ost¬
mark angetan wurde — bis zur Stunde dkg
Abrechnung ! ,

ksleksgsi ' snlien
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Berlin , 21. März . Die Reichsregierung hat am

Freitag den Vereinbarungen zugestimmt , die
zwischen den beteiligten Ressorts und den in
Frage kommenden Reedereien seinerzeit getroffen
worden sind. Das Reich ist bereit , eine Kredit-
garantie in Höhe von 77 Millionen Reichsmark
zu übernehmen . Davon sollen 7 Millionen
Reichsmark den Tramp -Reedereien zugute
kommen , die bis März 1932 begrenzten Konsortial-
Kredite in Höhe von 140 Millionen Reichsmark
sollen bis zum 28. Februar 1933 stehen bleiben.
Für die kurzfristigen ausländischen Kredite in
Höhe von 67 Millionen Reichsmark , die bis Ende
des Jahres laufen , bleiben die Bestimmungen des
Stillhalteabkommens maßgebend.

über die Lage der beiden deutschen größten
Reedereien erfährt die Telegraphen -Union : Hapag
und Lloyd sind übereingekommen , daß die Vor¬
stände den Gesellschaften vorschlagen sollen, ihr
Aktienkapital im Verhältnis von 10:3 zusammen¬
zulegen , so daß das Aktienkapital jeder Gesellschaft
auf 48 Millionen Reichsmark zu stehen kommt.
Die dadurch erzielten Buchbeträge sowie die aus
Auflösung der Reserven entstehenden Beträge
werden zur Deckung entstandener Verluste und
zu Abschreibungen der Anlagewerte benutzt
werden . Diese Beträge stellen sich bei der Hapag
auf 185 Millionen Reichsmark und beim Lloyd
auf 180 Millionen Reichsmark.

KsieksdsnksusAvsts
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom

15 . März 1932 hat sich die Kapitalanlage

um 17,9 Mill . aus 3664,8 Mill . RM . ver . §
ringert . Die Bestände an Gold und dek- ^
kungsfähigen Devisen haben sich um 17,8 Mill.
auf 1018,5 Mill . RM . vermindert . Im ein-
zelnen haben die Goldbestände um 3,1 Mill.
auf 876,8 Mill . RM . und die Bestände an
deckuilgsfähigen Devisen um 14,7 Mill . auf
141,7 Mill . RM . abgenommen . Die Del-
kung der Noten durch Gold und deckungsfühige
Devisen ist mit 24,8 Prozent gegenüber der
Vorwoche unverändert geblieben.

„Ich habe Sie beobachtet , wie Sie bei Dr.
Färber eingebrochen sind. Mein Verdacht hat sich
bestätigt . Leugnen Sie nicht, es hilft Ihnen
nichts !"

..Ich leugne ja nicht ", gab sie gezwungen
lächelnd zurück. „Aber lassen Sie mich doch erst
los . Ich bekomme ja blaue Flecken. Sie sind
kein Kavalier , Herr von der Heid !" -

„Ihnen gegenüber ist das wohl auch nicht s
angebracht !" ^

„So hören Sie doch, daß ich geständig bin. ^
Ich laste mich ja gerne von Ihnen verurteilen . >
Aber glauben Sie mir , daß Sie sich eines Tages »
dieses Auftrittes schämen werden !" I

„Lasten Sie das , Verehrteste ! Sie haben mir I
lange genug Theater vorgespielt !" 1

(Fortsetzung folgt .s s

seiner musikalischen Einfühlung in den Geist >
der romantischen Oper ist vornehm und entspricht j
voll und ganz den Intentionen Lortzings , der dir
schönsten Wirkungen erzielt , wenn er Naturhastes s
in Töne umsetzt. Das sei nicht verschwiegen, ;
und ich kann es mir für einen Kapellmeister (
nicht gerade erhebend vorstellen , wenn er eine f
so triviale und schmalzig wirkende Arie wie die s
des Kühleborn , die nicht einmal von Lortzing ist, t
da capo dirigieren muß . Ich meine die Einlage s
im 2. Akt „An des Rheines grünen Usern " f
Solche Gesangspartien verleiten einen sonst st
schön singenden Sänger wie Herrn Boehm zu schier s
unerträglichen Portamentis und beeinträchtigen i
seine Gesamtleistung . Herr Treffner war als !
Hugo stimmlich recht ungleich , schön gelang ihm >
die bisher in den Aufführungen noch nicht geborte s
Arie des 4. Aktes . Die Bertalda Frl . Heidi !
läßt stimmlich und darstellerisch manches zu s
wünschen übrig . Die Stimme fladiert manchmal
bedenklich und klingt dünnn , wenngleich ihr
auch manche Töne schön gelangen . Der Ge¬
staltung fehlt es an Feuer und Dämonie
Frl . Mühlbachs Undine entzückte wiederum durch !
das sonnige Wesen, das sie dieser MärchengM'ali ;
zu verleihen weiß , stimmlich erschien sie nickst i
ganz auf der Höhe. Eine erfreuliche Lei' tung -
bot Herr Spiro als Veit durch die Spiel - ^
freudigkeit und sympathische Tongebunq , mit der
er den biederen und treuen Knappen aab. !
Den Kellermeister sang und spielte Herr Ka per !
mit derber Urwüchsigkeit, die ihm schon soviel !
Beifall eingetragen hat . .Herr Schweinsberg ; s
als Pater Hcilmann , Frl . Jhme als Mutter . -
Herr Anstrich als Vater Tobias sing 1
anerkennenswerte Leistungen . Das Ballett mit s
Frl . Nane und Herrn Troll an der Spitze boten! s
wirklich Vorzügliches . Die Ausführung fand s
allgemeinen Beifall . f

Will . Eilers . '
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„Als nunmehr erwachten Arbeiter drängt

es mich, kurz den Irrweg zu schildern, über
den ich nach langem Suchen zur Hitlerbewe¬
gung kam. Ich weiß, dost noch Tausende genau
so fühlen und suchen, wie früher ich; all diesen
soll mein Erleben Ansporn sein, nicht zu ver¬
zagen.

Im Jahre 1900 erblickte ich als Sohn
eines Kleinhäuslers im schönen Kremstal in
Oberösterreich das Licht der Welt . Mein Va¬
ter, ein alter Sozialdemokrat, erzog auch mich
in streng marxistischem Geiste.

Er erzählte mir, dast dr: Arbeiter der
ganzen Welt fest zusammenhalten, daß si«
jeden künftigen Krieg verhindern werden
und wie die Proletarer einmal die Macht
ergreifen werden, um alle Kapitalisten zum
Teufel zu jagen ; dann gibt es keine Slot
mehr, dann sind die Arbeiter die Herrender Welt.

Begeistert horchte ich auf solche Worte meines
Vaters , der ja selbst daran glaubte. Schon
als lOjähriger Bub wollte ich auch mithelfen,
damit es schneller vorwärts ginge, und ver¬
kaufte, wo ich nur konnte, das sozialdemo¬
kratische Wochenblatt, die „Wahrheit ".

Da kam im Jahre 1914 der Weltkrieg.
Wir hofften, dast nun die Internationale ein¬
greifen würde, aber nichts war davon zu spü¬
ren. Im Gegenteil, die Arbeiter aller Län¬
der zogen begeistert in den Krieg. Die Hoff¬
nung auf internationale Solidarität war ver¬
flogen. Im Glauben an die gute Sache ar¬
beiteten wir, wenn auch versteckt, weiter und
versuchten, die Massen vom Kriege abzuhal¬
ten. Die allgemein eintretende Not unterstützte
unseren Kampf und im Jahre 1918 ll m es
zum Zusan mmbruche. Ich arbeitete zu dieser
Zeit in der Steyrer Waffenfabrik.

Eine ungcbeure Begeisterung für den Mar¬
xismus flar m e auf . Hisst es doch, dast es
nun weder Sieger noch Besiegte geben werde,
daß die alte Monarchie gestürzt und eine de¬
mokratischeRepublik in „Schönheit und Wür¬
de" aufgebaut werden soll, ein Staat , in dem
jeder Arbeit und Brot , wie eine gerechte Ent¬
lohnung erhält, in dem die Korruption abge¬
schafft und die Kriegsgewinnler zur Verant¬
wortung gezogen werden sollten. Gleichheit,
Freiheit , Brüderlichkeit sollten nunmehr herr¬
schen: wir glaubten unser lang und heitz er¬
sehntes Ziel erreicht.

Wer von uns begeisterten Menschen be¬
achtete es damals, dast „Friedensverträge"
geschlossen wurden, die, obwohl zum Grohtekl
von Sozialistenführern unterzeichnet, für das
deutsche Volk, das am Kriege doch unschuldig
war, nur Elend Not und Knechtschaft bringen
mutzten. Doch nur zu bald sollten wir erle¬
ben, dast alle Versprechungen blotzer Schwin¬
del und Betrug waren.

Vorerst wurden in Steyr 10 000 Arbeiter
herausgeschmissenund damit brotlos gemacht.

Auch ich mutzte daran glauben. Die Garantie
auf „Arbeit" war damit zum Teufel und so
kämpften wir für „Freiheit " und „Brüder¬
lichkeit" weiter, obwohl es auch in diesen Din¬
gen immer schlechter wurde.

Ich verbitz mich noch mehr in die marxi¬
stischen Parolen bis zum Jahre 192? und
wollte nicht sehen, dast manche unserer Füh¬
rer, wenn sie in eine einflußreiche Stellung
kamen, mit den Kapitalisten m hr gemeinsam
hatten, als mit ihren früheren Genossen.

Immer häufiger traf ich eh m lige Ge¬
nossen, die ich von früher her kannte und
die ich als ehrliche Kämpfer für die Rechte
der Arbeiter achten und schätzen gelernt hatte.
Sie erzählten mir, dast sie es endlich satt
hätten, sich nur bei der Nase herumführen
zu lassen, dast der Sozialismus durch die
oberen Führer , dir zum größten Teil Ju¬
den sind, längst verraten sei, daß die Ar¬
beiter der anderen Länder nur auf ihren
Vorteil schauen und uns im Stiche lassen.
Sie waren durchwegs Judengegner , weil
diese nicht arbeite», sondern nur auf Kosten
der Arbeiter angenehm leben wollen. Sie
hätten sich deshalb dem deutschen Arbeiter¬
führer Hitler angeschlossen, der den ganzen
Schwindel aufgedecktund dir deutschen Ar-
beitsmenschen wieder einig machen wolle.

Ich dachte oft und oft über diese Dinge nach
und mutzte mir eingestehen, dast diese Haken-
kreuzler, wie sie sich nannten, recht hatten.

Da wurde eines Tages von sozialdemokra¬
tischer Seite die Parole ausgegeben:

„Schlagt die Hakenkreuzlernieder, wo ihr
sie erwischen könnt, denn das sind Arbeiter¬
mörder und Kapitalistenknechtr."

Das war mir endlich zu viel! Es waren doch
meine Arbeitskollegen, mit denen ich befreun¬
det war, ehrliche, anständige Kerle, die sich
nie für eine schmutzige Sache hergegeben hät¬
ten, und die sollte ich nun totschlagen, sollte
zum Mörder an ihnen werden, nur deshalb,
weil sie davon überzeugt waren, dah ihr
Weg zur Befreiung der Arbeiter der richtige
sei. -

Ich erkannte die Zusammenhänge der
ganzen Hetze und meldete »ach 14jährigee
Mitgliedschaft meinen Austritt aus der Ss-
zialdemokratischrn Partei.

Am 28. Oktober 1928 hatte ich in Passau
Gelegenheit, den deutschen Arbeiterführer Hit¬
ler das erstemal zu sehen und sprechen zu
hören. Es war ein Erlebnis für mich, das
ich mein Leben lang nicht vergessen werde.
Ich hatte gefunden, was ich als ehrlicher
deutscher Arbeiter immer suchte und schloss mich
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter¬
partei als Mitkämpfer an.

Sepp Bugelmüller,
Vezirks-Betriebszellenwart in „Arositer-

front ", Zeitschrift der österreichischen NSBO.

Ms Ü8I - WTVE
Von R .A. Dr . Hans Frank 2, M .d.N.

Das Vorgehen der preußischenStaatsregie-
rung gegen die NSDAP . stellt wiederum
einen Versuch dar , ein Verbot bezw. eine orga¬
nische Vernichtung der NSDAP . und ihrer
Einrichtungen, wie SA ., SS ., Hitlerjugend
usw. zu erreichen durch die Behauptung , dast
die NationalsozialistischeDeutsche Arbeiterpar¬
tei auf gewaltsame Weise sich die politische
Macht im Staate erkämpfen wolle.

Ich erkläre hiermit namrns der Reichslei-
tung der NSDAP -, dast dieser Versuch, eben¬
so wie alle bisher unternommenen (Reichs-
wehrprozetz, Borheimer Dokument, Polizei¬
oberst Lange usw.j an der absoluten, unbeding¬
te» und organisatorisch einwandfrei gesicherten
Gesetzmäßigkeit des Vorgehens der Führung
der NSDAP . scheitern wird. Adolf Hitler,
wie sämtliche Führer und Unterführer der
NSDAP ., mögen sie an welcher organisato¬
risch verantwortlichen Stelle stehen wie immer,
wollen und werden das politische Ziel der
Nationalsozialistischen Deutschn Arbeiterpartei
auf vollkommen Verfassungm zigem Wege
erreichen.

Die schwarz-roten Parteien befürchten ange¬
sichts des Ergebnisses der Reichspräsidenten¬
wahl, binnen kurzem in Deutschland ihre
Machtstellung endgültig auf legalein Wege —
durch Ergebnisse von Volksabstimmungen.
Reichspräsidenten- und Landtagswahlen — zu
verlieren. Mit dem Verlust der Macht wird
iber den schwarz-roten Parteien vor allem die
Beherrschung des staatlichen Polizeiapparates
verloren gehen.

Deshalb organisiert man jetzt noch im letzten
Augenblick, unter irgendeinem Vorwand von
feiten dieser in ihrer Macht entscheidend bedroh¬
ten schwarz-roten Parteien , ein großangelegtes
Kesseltreiben gegen dir NSDAP ., ihre Füh¬
rer und Gliederungen.

Der Eid Adolf Hitlers , als des allein
maßgeblichen Führers der NSDAP ., dast er
seine Ziele auf legalem Wege erreichen will,
war der schwerste Schlag gegen das schwarz¬
rote Parteisystem.

Im Ernst kann und wird niemand glauben,
dast es in Deutschland 11,3 Millionen Hoch¬
verräter im Sinne des Strafgesetz rs gibt.

Im Ernst glauben auch unsere Gegner nicht,
daß die NSDAP . den Wahnsinn beginge,
ihre Ziele durch einen Frontalangriff gegen die
Maschinengewehre der schwarz-roten Partei-
herren durchzusitzen.

Die Behauptung der Illegalität der NSD
AP . ist nur ein Vorwand , e-'-f den gestützt
man glaubt, mechanische Mac* in ßnahme» gs-

! gen die NSDAP ., noch in letzter Stunde
z durchführen zu können.
> Ehern mutz diese Erkenntnis jedem National-
^ sozialisten in den kommendenEntscheidungswo-
! chen des Kampfes um die Befreiung des deut¬

schen Volkes von seinen inneren und äußeren
Gegnern eingeprägt sein.

Auf Anordnung der Reichsleitung werden
gegen jede Maßnahme, wie Hausdurchsuchung,
Verbote, organisatorische Auflösungen usw. die
geeigneten rechtlichen Schritte mit Nachdruckbetrieben werden!

! Im Kamps der Bajonette oder Eimni-
,! knüppel gegen eine Weltanschauung waren noch

immer deren Vertreter siegreich. Dies gilt
! auch für den jetzigen unwiderruflich letzten
^ Kampf eines müden, seelisch und geistig aus¬

gehöhlten, blutlosen Parteisystems gegen die
junge, aufsteigende zukunstsgewisseKraft der
nationalsozialistischen Idee Adolf Hitlers.

Lin VüsnsdsnsZ sn
Mr . Brom » in Esse»

Neue Enthüllungen des britischen Geheimdienstes.
Bon Dr . Klaus Spitta

Hektor C. Bywater und H, C . Ferraby , zwei
englische Geheimagenten , erregten kürzlich mit der
Veröffentlichung ihrer Weltkriegserinnerungen,
die sie in Buchform unter dem Titel „Strange
Intelligente"  in London erscheinen ließen,
in ganz England berechtigtes Aufsehen. Gewiß
war es nicht die erste Publikation dieser Art , die
dem britischen Leser eine Gänsehaut nach der an¬
deren über den Rücken jagte , aber sie brachte in
die Kriegslitcratur eine neue Färbung , die einer
rücksichtslosen Preisgabe jahrelang ängstlich ge¬
hüteter Geheimnisse . Von der Fülle der dort auf¬
geführten .Einzelheiten , die auch den deutschen
Leser heute noch fesseln, sei nur eine Begebenheit
herausgegriffen . Es ist die zweifellos lehrreiche
Geschichte, wie ein englischer Geheimagent in
Deutschland das erste Mal etwas von dem Vor¬
handensein unserer großen Kriegsüberraschnng , der
berühmten 42-Zentimeter -Mvrser , erfuhr.

Als die „Dicke Bertha " die „uneinnehmbaren"
Panzerforts von Lüttich und .Namur mit spielen¬
der Leichtigkeit zerstörte , war diese Tatsache nicht
nur für uns Deutsche, sondern auch für zahlreiche
Ausländer eine gewaltige llcbcrraschnng , deren
moralische Wirkung , wie die Engländer in ihrem
Buch zugeben , keineswegs als geringfügig bezeich¬
net werden konnte. Für die englische Heeres-

. leitung allerdings nicht, denn sie kannte bereits
, seit Jahresfrist das Geheimnis dieser Riesen¬

mörser . Ein Zufall half ihr dabei.
Im Jahre 1913 befand sich ein englischer Agent

namens Brown besuchsweise in der Stadt Hanno-
j ver . Da er gerade nichts Besonderes vor hatte,

ließ er sich von einem seiner dortigen Bekannten,
einern Kavallcrieosfizier , dazu verleiten , gemein¬
sam mit einsäen Kanier ^den dieses Offiziers einen
gemütlichen Bierabend in einem der bekanntesteni Lokale Hannovers zu veranstalten . Mr . Brown

§ dankte verbindlich und nahm die Einladung sehr
j erfreut an . Hoffte er doch, bei dieser Gelegen-
z heil dieses oder jenes von den Offizieren zu
s hören , wenn ihnen etliche „halbe Liter " die Zunge

gelöst haben würden , und so einiges zu erfahren,
was nicht für Zivilistenohren bestimmt war . Und
?r täuichte sich nicht. Der Abend verlief riesig
gemütlich . Es wurde wacker gezecht, und als
>ie Stimmung den Höhepunkt erreicht hatte,
lllte sogar gesungen werden - Doch wollten einige
er anwesenden Offiziere nichts davon wissen,

^löt -lich spr-ina „Herr Braun ", der fast allen
Herren der Tischrunde unbekannt war , aber durch

ne mchlundigen Fragen über einige zurzeit
rode brennende Heercsfraaen verstanden hatte,

'e O -fitiere für sich einzunehmen , erregt auf und
nig mit gut geschulter Stimme und lodernder

- -'-"'ming Körners mnrkmes Kriegslied : . am
Schwert an '»einer Linken." Das ganze Lokal
riß er mit . Als er geendet , erntete er rauschen¬
den Beifall . „Wunderbar ! Ausgezeichnet !" Ein
'iin --,"'- » entrinnt , der einen Kameraden in Zivil
vor sich zu haben glaubte , rief : „Bitte . Herr
Kamerad , singen Sie dech weiter !" Mr . Brown
aber zog es vor , sich nunmehr zu einigen älteren
Offizieren rn sekcn. und ließ sich von ihnen in
ein strate -iisches Gesvräch verwickeln. Man sprach
unter anderem auch über Anariffsmöglichkeiten,
die sich einer gegen Frankreich marschierenden
deutschen Armee durch den Einmarsch in Belecken
bieten würden . Rein theoretisch natürlich . Einer
der anwesenden Stabsoffiziere bemerkte in diesem
-lllsammenbang , die deutschen 16-Zentimeter -Ge-
schüüe seien für die Bezwingung d-r belgischen
Grenzfest ' -naen eine viel zu leichte Artillerie . Da
fiel ein Major dem Svrecher erregt ins Wort:

Diese Mörser sind nicht unser letzter Trumpf.
Mein Bruder Ulrich im Kriegsministerium hat
mir kürzlich die Neuigkeit anvertraut , daß wir
eine bübsche Neberrasmnng auf Lager haben . Es
bandelt sich um einen Mörser von ungleich
»röterem Kaliber , das nahezu unfaßbar erscheint.
Er befindet sich bereits in Essen. Die Größe des
Geichnsses ist unerhört , es wiegt . . ." — „Ach¬
tung !", erscholl dazwischn plötzlich die scharfe
Kommcindostiinine eines höheren Offiziers . Alles
schwieg betreten . Der Major verschwand mit dem
Mahner für eine Weile in einem Nebenranm . Als
beide sich wieder an den Tisch setzten, hatte der
Major einen hochroten Kopf und schien keine Lust
mehr zu haben , sich an der allgemeinen Unterhal¬
tung zu beteiligen . Von Zeit zu Zeit warf kl¬
einen argwöhnischen Blick auf Mr . Brown , der
sich sehr angeregt mit einigen Herren über die
Güte des Bieres unterhielt.

Zwei Tage später erschien der gleiche „Herr
Braun " als Geschäftsreisender in Essen. Er er¬
fuhr dort unter der Hand , daß die neuen Riesen¬
mörser in eine,» streng bewachtes Baum der

Kruppwerke untergebracht seien. Ein Zutritt zu
diesem Raum war schlechterdings für einen ge¬
wöhnlichen Zivilisten unmöglich . Aber weitere
drei Tage danach tauchte Mr . Brown in einer
kleinen holländischen Ortschaft nahe der deutschen
Grenze auf . Ein junger Deutscher , dem man , wie
Brown mißbilligend feststellen mußte , das schlechte
Gewissen an der Nase ablesen konnte , erschien am
gleichen Tage „in geschäftlicher Angelegenheit"
bei ihm . Ihr Handel ging schnell und reibungs¬
los von statten . Ein kleines Tauschgeschäft ! Mr.
Brown erhielt von dem jungen Mann , der sein
deutsches Vaterland für ein Bündel Reichsbank¬
noten verriet , ein gut verscbürtes Päckchen, in
dem sich alle erforderlichen Aufzeichnungen und
Skizzen über das neue deutsche Riesengeschütz be¬
fanden . Konstruktion , Montage und Handhabung
— alles war berücksichtigt. Kurz darauf befanden
sich diese wichtigen Pläne mit allen zum Verständ¬
nis erforderlichen Einzelangaben lind Erlänternn-
aen im Besitz der obersten britischen Heeres
leitung.

Dies bekunden uns zwei englische Geheimagen¬
ten . Wer aber kann heute noch nachprüfen , ob
ihre Angaben auf reiner Wahrheit beruhen?

Bremer Verein für Luftfahrt e. V. Am
22. März , 20.30 Uhr . hält Herr Pleuß , Osnabrück,
in der Aula des Alten Gymnasium , Dechanat-
straße , einen Lichtbildervortrag über „Kriegsfahr¬
ten auf Zeppelin ". Herr Plenß gehört zu den
Angehörigen der ehemaligen Luftschiffwaffe, die
während des Krieges an den meisten Zeppelin-
fahrten teilgenommen haben.

Knnsthaüe Bremen . In den beiden unteren
Sälen stellen Rudolf Franz Hartogh , Hinrich Fok-
ken-Esens , Will Torger und Rudolf Gangloff ibre
Werke aus . Oben im Beckerathsaal ist noch die
Ausstellung von Gotheautographen aus der
Sammlung von Frau Theöne Kellner und Konsul
Ernst Kellner . Im Kupferstichkabinett wird eine
gewählte Ausstellung von graphischen Blättern,
„Illustrationen zu Goethes Werken ", gezeigt. Und
schließlich steht vor dem Eingang zur Galerie als
Leihgabe des Monats ein Damenbildnis von
Caspar Netscher.

k' snlsismllieks
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Reichsleitung — Rechtsabtsriung.
Auvt mig betreffend den Rechtsschutz der

Partei und Parteigenossen.
Es ist in den ,ommenden Enkscheidungs-

wochen dLS xoMilcheir Ringens in Deutschland

mit einer steten Steigerung und Häufung vo«i
Unterdrückungs- und Verfolgungsmatznahmen
gegen die NSDAP . zu rechnen.

Die Reichsleitung-Rechtsabteilung fordert
alle Parteigenossen aus, in diesem Kampf in
jedem Einzelfall rechtliche Hilfe in Anspruch
zu nehmen und die gesetzlich oder durch Verord¬
nung gegebenen Rechtsmittel zu ergreifen.

Zur Erleichterung der Durchführung dieses
Rechtsschutzeswird hiermit im Anschluß der
Rechtsanwalt bekanntgegeben, der im Auftrag
der Reichsleitung berufen und verpflichtet ist.
den Rechtsschutz der Organisator : und system-
verfolgter Parteigenossen mir aller Entschieden¬
heit in jedem Einzelfall sofort durchzuführen.

Jeder Parteigenosse, der Rechtsschutz benö¬
tigt infolge einer Verfolgungsmatznahme, wolle
sich umgehend auf dem schnellsten Wege mit
dem für ihn zuständigen Rechtsanwalt zum
Zwecke der Uebernahme der Interessenvertre¬
tung bezw. Verteidigung in Verbindung setzen.

An alle ergeht der Ruf , bis zum letzten
Atemzug die Bewegung Adolf Hitlers , die
Idee des Nationalsozialismus morschen Par¬
teien gegenüber, durch Einsatz der Person ge--
setzmätzig zu verteidigen.

München, den 17. März 1932.
gez. Dr . Frank.

Weser-Eins : Rechtsanwalt Erashorn , Olden¬
burg, Huntestrahe 7.

vop Lisniekl
10 Zimmer sauber gehalten, Loh« 1,50 Mark

wöchentlichund Schläge.
Vor dem Duisburger Amtsgericht spielte

sich dieser Tage eine unglaublich klingende Ver¬
handlung ab. Ein junges Mädchen war im
Versorgungshaus untergebracht und versuchte
vor längerer Zeit , eine Beschäftigung zu fin¬
den, die ihn auch etwas an Lohn einbrachte.
Bei der Witwe Frieda Eckstein, eine bekannte
jüdische Dame, fand das junge Mädchen An¬
stellung als Hausangestellte.

Sowohl Verpflegung, wie vor allem Be¬
handlung, war derart , daß die Hausangeste lte
unmöglich im Hause der Jüdin bleiben konnte.

An Entlohnung ist dem Mädchen ganze
1.50 Reichsmark

eine Mark und fünfzig Pfennig von der I id'n
gezahlt wurden. Dazu kam dann die ürcklü'e
Verpflegung und die Unterkunft. Man könnrs
wohl annehmen, daß bei einer derart hunds¬
gemeinen Bezahlung auch die Arbeit en! bre¬
chend gewesen sei. Aber weit gefehlt, das
Mädchen mutzte 10 Räume vollständig in
Ordnung halten. Außerdem aber hatte die
Jüdin Eckstein noch zwei Personen in voller
Pension und zwei Herren möbliert wohnen.
Es wurde von dem Mädchen verlangt , sämtliche
Wäsche ohne jegliche Hilfe zu waschen. Dazu!
kamen Schimpfereien in der übelsten W -'sse.
Mit Schlüge» versuchte man Las junge Mä . chn
gefügig zu machen.

Als das Mädchen diese Behandlung nichr
länger vertragen konnte, kündigte es am 10.
März fristlos und strengte Klage von 60 NM.
zu wenig erhaltenen Lohnes an.

Im Termin schilderte das junge Mädchen
die Drangsale, die es im Hause der Jüoin
hätte erleiden müssen. Sie wies besonders
darauf hin, daß ihr sogar von dem Sopn
der Beklagten, dem Herrn Dr . Kurt Eckslem,
Schläge angedroht worden seien!!

„Das Leben in dem Hause war
schlimmer als in der Hölle",

so erklärte das junge Mädchen, als sie die
Schikanen schilderte.

Die Jüdin fiel nicht nur dem jungen Mäd¬
chen dauernd ins Wort , sondern mutzte sogar
— weil sie selbst dem Vorsitzenden verschie¬
dentlich Vorschriften machen wollte — energisch
daraus hingewiesen werden, daß sie sich an
einem deutschen Arbeitsgericht befänden. Aus
dem Redestrom der jüdischen Dann ließ sich
alles das, was das junge Mädchen angegeben
hatte , nur zu leicht erklären. Mehrmals mutzte
der Vorsitzende ganz tüchtig durchgreisen und
die Beklagte zur Ruhe ermähnen.

Selbstverständlich war es, daß die Beklagten,
Mutter und Sohn Eckstein sämtliche Behaup¬
tungen des Mädchens abstritten . Vor allen
Dingen wollten sie es nicht wahr haben, jemals
unfreundlich oder gar grob gegen die Hausan¬
gestellte gewesen zu sein,- genau das Gegenteil
sei der Fall gewesen. Das Mädchen hätte es
im Hause Eckstein besonders gut gehabt, ledig¬
lich die von dem Mädchen angegebene Bezah¬
lung sei richtig. Das Gericht machte einen
Vergleichsvorschlag, wonach die Jüdin Eckstein
der Hausangestellten einen Betrag von 23.—
RM . zahlen sollte. Geradezu besorgniserre¬
gend gebärdete sich die Jüdin bei Verkilndung
gend gebährdete sich die Jüdin bei Verkündnng
dieses Spruches; beruhigte sich jedoch nieder
und nahm, wenn auch sehr widerwillig, den
Spruch des Gerichtes an . —

Wieder einmal hat eine Eerichtsvsrhand-
lung etwas Licht in das Dunkel der hier
lebenden Judenfamilien gebracht. Die Ver¬
handlung sollte dazu beitragen, daß kein deut¬
sches Mädchen im Hause eines Juden Dienst
tut . —_
Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National¬
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.
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A>u zweiten Verhandlungstag wurde in der
Vernehmung der nat .-soz. Angeklagten fort¬
gefahren. Pg . Schütte  ist mit zur Ellhorn-
lstrahe gegangen. Er berichtet von der ge¬
spannten Stimmung in der SA ., weil mrn
Angriffe von Gegnern vermutete. Am Wand¬
rahm habe er das Gefühl gehabt, in einer
Falle zu sein, er ging deshalb zurück und
schickte einen Pg . fort, um Verstärkung zu
holen. Er sah den Pg . Llausen in schwerer
Bedrängnis und wollte ihn befreien, dabei
erhielt er Schläge mit der Faust und Koppel.
Mit Pg . Llausen ist er dann über den Wall
bis zu seiner Wohnung gegangen.

Zu dem Fall Schlickriede  wird als erster
der Angeklagte Entelmann  vernommen.
Warum das Reichsbanner in Bereitschaft lag,
will Entelmann nicht wissen. Das Gerede, die
„Nazis wollen etwas unternehmen," sei her¬
umgegangen. Von Oslebshausen sei er zum
Dolkshaus beordert. Dort habe es gehießen:
„Sämtliche Radfahrer heraus !" Sie seien
dann zur Bornstraße gefahren, was das Ganze
sollte, wisse er nicht, auch nicht, wer der Führer
der Streife , die aus ungefähr 20 Mann be¬
stand, gewesen sei. Die meisten der Nat .-Soz.
die sie antrafen , hätten Karabinerhaken in
der Hand gehabt. In der Nähe der Central-
halle habe er gesehen, wie ein SA .-Mann auf
einen ihrer Gruppenführer losschlagenwollte.
Hinter diesen SA .-Mann ist Entelmann her¬
gelaufen. Am Boden habe er keinen SA .-
Mann liegen sehen. (Diese Aussage im Ge¬
gensatz zu den früheren Angaben Entelmanns,
der früher zugab, jemand habe aus dem Bo¬
den gelegen.) Langend  eck, der andere
Held der Radfahrerpatrouille , sagt aus , man
habe ihnen gesagt, das Haus des Arbeiter-
kamariterbundes würde von den Nat .-Soz.
gestürmt. Er sah, daß Reichsbannerleute in
die Kleine Weidestraße liefen. Auch er ist in
-diese Straße hineingefahren, will aber heute
bei seinem Rad geblieben sein, im Gegensatz
zu seiner Aussage erster Instanz . Damals gab
er mehr zu als heute.

Die Zeugenaussagen.
^Ms erster Zeuge wird Stockhinger,
Vorsitzender der Bremer Ortsgruppe der

^SAP ., vernommen, der sich über die Grün¬
dung des Schutzbundes der SAP . äußerte.
Er habe an dem Abend das Referat gehalten.
Am Schluß habe Genosse Meyer, der vom
Volkshaus gekommensei, die schauerliche Mär
erzählt, General Drees Haus sei umstellt usw.
St . ist dann selbst ins Volkshaus gegangen,
dort habe Drees ihm gesagt, daß nichts zu
befürchtensei. Die Aufregung (und die Angst)
sei so groß gewesen, daß man im Lindenhof
um polizeilichen Schutz bat . Man habe be¬
fürchtet, daß das Haus des Arb. Sam . Bun¬
des gestürmt werden sollte, man habe sogar
einen Nat .-Soz . mit einem Gewehr aus einem
Rad vorbeifahren sehen. Als die Polizei kam,
sei sie reichlich ungeschickt vorgegangen, da¬
durch sei die Aufregung noch größer geworden.
Nach Auffassung des Zeugen fei die ganze
Schlägerei zu verhindern gewesen, selbst der
Tod Deckers sei möglicherweisenicht erfolgt,
wenn die Polizei wenigex: nervös gewesen
wäre.

POW . Schulze  traf 10,20 Uhr am
Volkshaus ein, dort hätten etwa 60 Per¬
sonen das Haus verlassen und bewegten sich
in Richtung Stadt . Mit dem Wagen seien sie
dann weitergefahren und verschiedentlich auf
Angehörige des Reichsbanners gestoßen. Am
Wandrahm seien sie auf die vom Casino zu¬
rückkommenden Nat .-Soz. gestoßen. Von
nat .-soz. Seite sei der Wagen in die Ellhorn-
straße gewiesen. Ecke Ellhornstraße-Wand-
rahm habe er den Befehl gegeben, die Gummi¬
knüppel freizumachen. De weitere Verneh¬
mung dieses Zeugen bleibt im Saale ' voll¬
kommen unverständlich, da er an Hand der
Karte vor dem Richtert sch seine Wahrneh¬
mungen kundgibt. POW . Schulze hat aus¬
gesagt, daß, als der Wagen Ecke Ellhorn-
straße-Wandrahm war, schon Nat .-Soz. im
Wandrahm gewesen seien. Pg . Wichelmsnn
sagte darauf bestimmt aus, das sei ein Jrrttm
die Nat .-Soz . seien erst mit dem Polizeiwagen
gekommen. Ebenso äuherte sich Pg . Klooster
und Pg . Decker, sie bezeichnen es als un¬
möglich, daß vor dem Polizeiwagen Nat .-Soz.
in den Wandrahm hineinliefen.

POW . Si eiert  ist mit auf dem Polizei¬
wagen gewesen. NSDAP .-Leute riefen ihnen

'am Kaufmammmühlenlamp zu: „Bornstraße " .
Als sie in de» Wansrahm einbogen, habe er sei¬
nes Wissens keine Nat .-Soz . gesehen.

POW . Schulze bleibt trotzdem bei seiner
Aussage. Ebenso wie er dabei bleibt, daß er
einen ersten Zusammenstoß in der Nähe des
Rondells in der Bornstraße beobachtet hat.

POW . Hoff mgnn  ist erst kurz vor 11
Uhr auf den Streifenwagen gestiegen. In
der Falkenstraße, Ecke Bornstraße habe er
die ersten Nat .-Soz . gesehen. In der Born¬
straße habe er die Schlägerei beobachtet. Un¬
gefähr 300 Menschen standen sich gegenüber,
die Kräfteverhältnisse seien ungefähr gleich
gewesen.

PW . Winkel  hat in der Menge nur ein¬
zelne Uniformen gesehen, überwiegend seien
es Zivilisten gewesen, die sich am Wandrahm
in Richtung Bornstraße aufhielten. Die erste
Schlägerei habe er in der Nähe der früheren
Beamtenbank festgestellt. Man habe ihnen
später zugerufen, daß ein Mann erstochen sei.
Sie seien durch die Bornstraße gefahren,
an der Ecke Wandrahm habe sich die zweite
Schlägerei entwickelt. Auf Befragen R .-A.
von Seelens gibt der Zeuge an, daß er seinen
Gummiknüppel an der Ecke Ellhornstratze-
Wandrahm hervorgezogen, es sei möglich, daß
die Nat .-Soz . das für das Winken gehalten
hätten, das sie veranlaßte, hinter den Streifen¬
wagen herzulaufen. Die Polizei habe mit dem
Gummiknüppel für Ordnung gesorgt und die
Zivilisten in das Arbeiter-Samarilerheim zu¬
rückgedrängt. In ähnlichem Sinne sagen
PW . Handrupp und Pol .-Meister Zim-
mermann  aus . Vom Volkshaus sah er
eine Kolonne Reichsbannerradfahrer fortfah¬
ren. Ihm ist ausgefallen, daß alle mit Spa¬
ten ausgerüstet waren. Am Panzenberg hat¬
ten sich Reichsbannerleute angesammelt, die
über 3 Nat .-Soz . herfielen. Er ist dann durch
die Lützowerstraße gegangen und hat wie¬
derum Reichsbannerleute gesehen, denen eine
Minderheit von Nat .-Soz . gegenüberstanden.
Da die Reichsbannerleute alle mit Spaten
bewaffnet waren, habe er seinen Revolver frei¬
gemacht. Die Reichsbannsrleute hätten einen
unruhigen Eindruck gemacht. Sie hatten ein«
„strenge" Miene, drückt sich der Zeuge aus.

Damit ist die Vernehmung der Polizeibe¬
amten beendet.

RA . von Seelen stellt den
Beweisantrag

^ Frau Glausen und Frau Bohlenz da . ier
zu vernehmen, daß die Nat .-Soz . auf ein Win¬
ken aus dem Wagen ihm gefolgt seien.

Als der Zeuge Ero b e, SAP . sich erlaubt,
zu behaupten, die SA . habe „viehisch" ge¬
schlagen, wird er vom Vorsitzenden gebührend
zurechtgewiesen. Die übrigen Aussagen dieses
Zeugen werden von den nat .-soz. Angeklag¬
ten als unwahr zurückgewiesen.

Pg . Schütte  kennt den Zeugen, der bei
jeder Gelegenheit seit langem Herumschnüffelt
er macht auf Widersprüche in der Aussage, die
konstruiert erscheint, aufmerksam. Trotzdem
leistet der Zeuge auf diese Aussage hin den
Eid.

Der letzte Zeuge, der am Sonnabend ver¬
nommen wurde, Pg . Storck  macht zunächst
am Richtertisch seine Bekundungen, die schlecht
verständlich bleiben.

I. elLls IVIsIrtungvn
1 Todesopfer , ein Schwerverletzter

In der Nacht auf Sonntag gegen 1 Uhr
morgens ereignete sich auf der Waller Heerstr.
vor dem §afe Lehmkuhl ein folgenschweres
Motorradunglück, bei den: der 28jährige Wäger
Hcinecke aus Grainbke getötet , sein Begleiter , der
32jährige Wäger Thill aus Oslebshausen schwer
verletzt wurde. Thill fand im Diakonissenhaus
Aufnahme , sein Zustand ist besorgniserregend.

Das Motorrad , das von den beiden gefahren
wurde, kam mit erheblicher Geschwindigkeit die
Waller Heerstraße entlang und fuhr aus bisher
noch nicht geklärter Ursache auf ein vor dem
Cafe parkendes Auto . Der Zusammenstoß war
derart heftig, daß Heinecke sofort tot war . Ver¬
mutlich ist das Kraftrad auf der durch Nieder-,
chläge glatten Straße ins Rutschen gekommen,
o Laß der Fahrer die Gewalt über das Steuer

verlor.

Jubiläumsausstellung Deutscher Schäferhunde.
Die für Sonntag , den 24. April von der Orts¬
gruppe Bremen auf dem Übungsplatz „Weser¬
wehr" geplante Ausstellung Deutscher Schäfer¬
hunde ist auf den 17. April ds. Js . vorverlegt
worden. Diese Maßnahme wurde nötig , da
Züchter und Besucher aus den benachbarten
preußischen Gebieten hierum gebeten haben, da
ie ihrer Wahlpflicht sonst nicht hätten nach-«
kommen können.

Alle Auskünfte erteilt der Ausstellungsleiter
Polizeihauptwachtmeister Blanke , Bremen .7,
Hafenkopf 2.

MlMster
Heute

Montag , 20 Uhr . Geschl .Vorst.
Dienstag ,20.30Uhr ,145.Ab .°V.
Zweite Borst , im Goethe -Zyklus
Gedenkrede  gesprochen von

Dr. Rud . Alex Schröder
„IpdiKenie aut ksuris"

Mittwoch,  20 Uhr . 146. Ab .°V.
Dritte Vorstellung im Goethe-Mlus

„kaust"
in der ursprünglichen Fassung.
Donnerstag,19 .30Uhr,147 .Ab .°V.
Letzte Vorstellung im Goethe-Zyklus

6astspis > ttoinrioii Lsorgs
vom Staatstheater in Berlin

6ötr von Lsrlicklngsn
Götz . . . Heinrich George
Freitag:  Geschlossen
Sonnabend,19 .30Uhr,148 .Ab .°V.

„Ms Tlsubsrkiöts"
Sonntag,  18 Uhr , 149. Ab .°V.

„b'srsitsi"
Montag,15Uhr,59 .Nachm .°Borst.

„im weiösn ttööi"
20 Uhr , 150. Abonn .-Vorstellung

„Die saböns bislang"
Dienstag , 20 Uhr : Geschl. Borst.

In den Osntrslkigllen
Düstern  st ratze

Volkstümliche Vorstellungen des
Stadttheaters

Sonntag , 27. März , Mittwoch,
den 30. März und Donnerstag,
den 31. März , abends 20.15 Uhr:

In neuer Einstudierung
„IVIsin llsopold"

Volksstück in 3 Akten von A.
L'Arronge , Musik von R . Bial
E. Ionas mit Gesangs - und
Lanzeinlagen . Kleine Preise:

50Pfg ., 1-—, 1.50, 2.— Mk.

Vorverkauf täglich!

ru MMM

rumm
2u vermieten von
ZTUi.-Vlsnn.
Adresse b. Verleg.

j »MgKMllös
Erwerbsloser 8.A.-
IVIllnn sucbt billig
1türig .lleiäersebranl«
Lag . u. U 333 b.V.

»Mkli Wen)
ru kauken gesucht.
Lag . u. >V532 b.V.

ru müsliien

KM . 8M1U1WN
mit Verdeck billig
ru veckauken . Ln-
gebote u . ? 333 b .V.

Gedr dle°

DNS
«»site « r

Lstlsn
Igutu . preisvert l

!Ostertorstv . 72 t

HlipLekuls

KeorgstraLs 65
»olllnä ttr. 7341

Und wundern sieb
über scblecbten (rescbsttsßsnß.
Verßessen aber,
es unseren besern mitzuteilen,
dsb sie ds sind.

IN LZSV*

06 er scbeuen äie die kleine Aus¬
gabe tur eine Anreiße.
keklsme ist nicbt teuer!
Ls brsucbt nicbt immer ein
Kiesen-Inserst Lu sein.

Lldetta»
Tkeaterdsr«

am S. 3.
IVelcker kg . überl.
einem 8.L .°bckann
chebrl .), dessen ksd
ibm von pol . Oegn
^erscbl . vurde , ein
gebraucht , kabrrsd,
velckes er dringend
ru seinen tZgl. Lr°
beitsdienstk . gebr.
Lng . u . 6 317 b .V.

iMMkt
in Her

8IU

kilMM»
?g . Slotltckurkt

lsbrt alles!
8pe?. : klinrügs
Orenrstrahe 208
lel . Weser 81022

Ksrrts -Iafsl

2akn « rrt Or . Zpitrsck
Lckillerstrshs 1

verreist bis 29 . I^ ürr

8t6llsngö8uell6

besseres junges

sucht besckSktigung im büro , kkausbalt
oder baden . Dieselbe ist sebr kinderlieb,

Angebote unter V 334 beim Verleger.

Slumsnkcms U). 2oii . Ostjsn
Bremer»- tsdetbörov 3A- vorusb. 27927

emptreklt rnr Konfirmation
in Frööier Husrosiri und
LeiiFemsü niedrigen kreisen

Labnitt - und Dopkblumsn
Dekorationen und Dskelselunaek

llknld an unssi-e 8.-L.-KlIe!is

Lkrist
lrsclsnks . clcch clu ein Qkrisl bist!

O« rum
kaute nur im ckrisMeken Qsscküsts

- »»>  > >!>!!>M,

I^ itgNeclsr - versammluncl

lDiskistss . 22 . IVIsr- , 2O.3O Olu-
^irztritt riur gSgsr » ^ uswSÜT.

k>I . 8 . O . ^ Ortsgruppe SrsrriSrv
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gegsn Wsnsnksus
Eine jener wirtschaftlichen Organisationen,

die bisher immer noch nicht begriffen hatte,
was eigentlich gespielt wird , ist die Haupt¬
sätzen bisher die vermeintlichen Vertreter des
gemeinschaft des Deutschen Einzelhandels . Hier
kleinen Gewerbes mit denen der Warenhaus¬
juden friedlich an einem Tische und verbrüder¬
ten sich nicht selten in ihren Ansichten . Was
dabei für den Mittelstand herauskam , kann
man wohl an den fünf Fingern abzählen.
Nun hat die Hauptgemeinschaft des deutschen
Einzelhandels dieser Tage auf einer geschlos¬
senen Mitgliederversammlung in grotzer Mehr¬
heit den Vorstand beauftragt , eine allgemeine
Sperre für Einheitspreisgeschäfte zu fordern,
da die durch die letzte Notverordnung ange¬
ordnete Sperre für Städte bis zu 100 000
Einwohnern nicht genügt . Der Vorstand wird
sich — vielleicht schweren Herzens — diesem be¬
grüßenswerten Beschluß anschließen müsse „ Da¬
mit rat die Einzelhandelsorganisation endlich
enmal gezeigt , daß die Erkenntnis der gege¬
benen Notwendigkeit nicht ganz ausgestorben
ist . Beim Warenhausverband hat dieser Be¬
schluß große Bestürzung erweckt. Hatte man
doch kurz vorher dem - Mittelstand einreden
wollen , daß die Beschränkung der Ausbreitung
von Ramschläden „ mittelstandsfeindlich " ( !) sei.
Nun ailf den Leim ist selbstverständlich nie¬
mand gekrochen . Immerhin haben die Wa¬
renhauskonzerne in den Großbetrieben des Ein¬
zelhandels anscheinend eine Unterstützung ge¬
funden . Das wäre nicht weiter verwunder¬
lich, ändert jedoch an der Front im deutschen
Einzelhandel gar nichts . Im Gegenteil be¬
grüßen wir die endliche Klärung : Warenhaus¬
kapital und Mittelstand hat an einem Tische
nichts zu suchen.

SLZvkl
Vonwsnü 2UN Vüi 'gei ' -

knssgskelrsi! Die Bremer Arbeiterzeitung ist weit über
, Bremens Grenzen hinaus dafür bekannt , daß

g ihre sich„Redakteure " nennenden Zeitungsschmierer
Nicht gerade mit den edlen Waffen des Geistes

f! gesegnet sind. Meist strotzt das Blättchen von
0 einer so lächerlichen Naivität , daß man es als
1 Witzblatt betrachten , höchstens , aber den Kopf
> schütteln muß . Wir Pflegen deshalb im all-

- gemeinen dem „blutigen Knochen" keine Be-
i echtung zu schenken. Aber es ist mitunter doch

>anz nett , ihn wieder einnial einer plumpen
f Fälschung zu überführen . Stand da am Freitag
!s in der Arbeiterzeitung unter der Überschrift
Z i,Hitlerpartei schickt Mordbriese ", „Dann ist es
A .am Ihnen geschehen", eine „Mordankündigung
j! »us dem dritten Reich", die folgendermaßenö! 'lautet:
j Bremen , 11. März 1932.
l Herrn U . . .!
ü Wir fordern Sie auf , sofort die Nnter-
- llehmungen Ihrerseits einzustellen , da wir sonst
, gezwungen sind, uns an Sie zu rächen. Auch^ Ihr Bruder mit inbegriffen , sollten wir Sie

-j Nochmals bei einem Tumult antreffen , ist es um
! /ihnen geschehen, und wir stehen für nichts ein.

Deichen Sie an Ihre Frau und Kinder.
. Unterschrift:
n Die Anhänger der NSDAP . und SA.
ss Arme , liebe „Kollegen" von der Arbeiterzeitung,
l wie mag es in eurem Oberstübchen aussehen.

Mit dieser Mordandrohnng habt ihr lediglich
wieder einmal bewiesen, daß ihr auch nicht die
geringste Ahnung von den bösen Nazis habt,
denn die schöne Unterschrift „Die Anhänger der

si RSDAP . und SA ." läßt darauf schließen, aber
j vielleicht — man kann ja nicht wissen — liegt

hier auch eine Verwechselung mit der SPD . und
dem Reichsbanner vor . Im übrigen empfehlen

^ wir jedem Kommunisten , sich von der Kapital-
„Feiudlichkeit " seiner Parteigenossen selbst zu

, überzeugen . Was tut man nicht alles für ein
s! ganzseitiges jüdisches Warenhausinserak ? Ein
' kleiner Hinweis unter dem Motto : „Bambergers
! letzte Etappe vollendet " , ist ja so leicht gemacht
j! und läßt sich anscheinend sehr gut mit den
t klassenbewußten Gewissen vereinbaren.
>! »
. Randbemerkungen
g „. . . etwa 80 Nationalsozialisten angetroffen.

Sie bildeten keine geschlossene Formation , waren
» aber als eine solche anzusehen ."
x (Aus einem deutschen Polizeibericht .)

Gelungene Fernseh -Empsangsoersuche . Einige
interessante radiotechnische Vorführungen wurden
in Anwesenheit einiger Herren der Oberpost-

g direktion Bremen , der Norag -Hambnrg sowie
(! führender Herren der Bremer Radio -Branche in

liefen bei Achim vom Bremer Radio -Club ver-
i anhaltet . An einem dort aufgestellten Radio-
E Funkgerät wurden Fernsehempfangsversuche
g angestellt, die zur Zufriedenheit aller Anwesenden
I ausfielen . Es handelte sich um Ausnahmen der
fi Bersuchssendungen des Reichspostzentralamtes,

die nachts um 2 Uhr von Königswusterhausen
d übertragen wurden . Der Norag -Tondienst hat
Z von diesen interessanten Vorführungen eine Funk-
ß reportage aus Schallplatten ^aufgenommen.
^ Warnung vor Falschgeld. An der Kasse einer
! Hemelinger Bank wurde ein falsches Fünf -Mark¬

stück angehalten . Die Fälschung ist sehr plump
. ausgeführt , sie ist vor allem zu erkennen an der
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Das Ergebnis des zweiten Verhnndlungstages:
Wie Braunschiveiger Mettwurst in Mißkredit

kam.

Seit unendlich langer Zeit sind Braunschiveiger
Wurstwaren nicht nur im ganzen deutschen Vater¬
lande berühmt , sondern auch außerhalb der
Reichsgrenzen hat sich die Braunschweiger Wurst
dank ihrer vorzüglichen Qualität einen Hamen
erworben . Diese Wertschätzung der Draun-
schweiger Erzeugnisse in aller Welt hat das
heimische Schlachtergewerbe stets mit berechtigtem
Stolz erfüllt , und es ist daher nur zu gut zu
verstehen , daß jeder einzelne Meister darüber
wacht, daß diese Tradition auch für alle Zukunft
fleckenlos erhalten bleibt.

In welcher Weise aber ein solches Ansehen
verloren gehen kann , beweisen die unsauberen
Machenschaften in der Braunschweiger Fleisch-
warenfabrik des Karstadt -Konzerns . Unsere Leser
sind in den letzten Tagen zur Genüge über das
unverantwortliche Geschäftsgebaren jener Direk¬
tion der Fleischwarenfabrik Struck unterrichtet
worden . Diesem Unternehmen , das im übrigen
durch die Filialen des Karstadt -Konzerns und
durch die Warenhäuser:

Althosf , Tieß und Lindemann
schon einen großen Absatz seiner Fabrikate aus¬
zuweisen hatte , lag aber auch daran , bei kleinen
Geschäften seine Ware loszuwerden . So waren
an vielen Orten Vertreter für die Firma Struck
tätig , die bemüht waren , die Wurst des Karstadt-
Konzerns

„unter das Volk zu bringen ."
Es gelang diesen Vertretern auch, zahlreiche Auf¬
träge zu erzielen , da viele Besteller gern einmal
die vielgepriesene „Braunschweiger Mettwurst ",
die die Firma Struck zum Verkauf stellte,
Probieren wollten.

So waren zum Beispiel Münster i . W. ein
gutes Absatzgebiet für „Braunschweiger Mett¬
wurst ". Aber diese „Plockwurst C", wie sie auch
bezeichnet wurde , enttäuschte bald die Abnehmer,
die sich ihrerseits wieder die Kundschaft mit solcher
Wurst , die

schmierig stinkig und hohl
war , verdarben . Auch nach Trier ging diese
Plockwurst . Die Käufer , in der Hauptsache
Lebensmittelgeschäfte , hängten diese Dauerwurst,
die sie im September 1928 erwarben , wie alle
jene Wurst unter die Ladendecke, mußten aber
schon nach kurzer Zeit die Feststellung machen, daß
die Wurst verdorben war.

Auch hier brachte die Kundschaft die gekaufte
Wurst zurück.

Nicht allein in Postpaketen tvar nach Trier solche
Plockwurst geschickt worden , sondern auch zentner¬
weise wurden die armen Metzgermeister damit
beglückt. Ganz einwandfrei wurde in Trier die
Wurst durch den Nahrungsmittelchemiker Dr.
Kobert und den Schlachthofdirektor Dr . Dahm als
sür die menschliche Ernährung schädlich festgestellt.
Das Fett war stark ranzig und säurehaltig . Die

Wurst wurde verbrannt oder anderweitig ver¬
nichtet. Auch Bonn , Frankfurt am Main
und in Leipzig erging es den Abnehmern ähnlich.
Die Firma Struck hatte sich in einzelnen Fällen
zur Rücknahme und zur Berücksichtigung bei der
Bezahlung bereiterklärt , mußten die Abnehmer
sür diese minderwertige Plockwurst doch 1,40 bis
1,65 Mark sür das Pfund bezahlen . Trotzdem
ergingen später Zahlungsbefehle , und es kam nun
sogar zu Prozessen vor den Braunschweiger Ge¬
richten, allerdings mit dem Erfolge , daß die
Fleischwarenfabrik Struck darin unterjag.

Bei der Firma Struck sind nicht immer Meister
tätig gewesen, die die von der Direktion ge¬
wünschte Art der Herstellung von Wurst für gut
befanden . Meister solcher Art waren aber selten,denn

gewöhnlich traute sich in diesem Betriebe niemand
etwas zu sagen,

weil die Angestellten immer „mit einem Bei«
draußcnstanden ". Sie wagten daher schon gar
keine Meldung über zu beanstandende Fleisch¬
waren zu machen, hatten sich aber trotzdem —
und darin liegt das Tragische dieser ganzen An¬
gelegenheit — in einem Revers , der seit Mai
1930 im Betriebe üblich war , verpflichten
müssen, bei vorkommenden Fällen die gesetzliche
und strafrechtliche Haftpflicht zu übernehmen.

Fügte sich ein Meister nicht den Anweisungen
der beiden Direktoren Husemann und Dr . Teitge,dann war er eben

„nicht mehr tauglich"
für den Betrieb . Der Würstchen- und Schinken-
meister Schwendner gehörte zu den Meistern , die
es in dieser Hinsicht sehr genau nahmen . Er
geriet daher stets in Auseinandersetzungen mit
Husemann . Zu solchen

Meinungsverschiedenheiten
kam es auch einmal , als der Meister gesalzenen
Speck, der im Salzkeller lag , in die Kühlräume
bringen ließ , da seiner Meinung nach durch die
lange Lagerung im Salzkeller der Speck immer
mehr dem Verderben ausgesetzt war . Er wollte
auf diese Weise verhindern , daß verdorbener
Speck zu irgendwelchen Fabrikaten Verwendung
finden sollte. Dieser Meister setzte es auch durch,
daß 30 bis 40 Zentner Schweinsköpfe nnd andere
Mengen Schweinefleisch, die bereits sehr alt und
für menschliche Zwecke nicht mehr zu verwenden
waren , in die Autoklaven gebracht wurden . Aber
auch vor dem Abgesandten der Generaldirektion
des Karstadt -Konzerns stand der Meister seinen
Mann , daher mußte er sich von diesem auch sagen
lassen, daß er sich beruhigen solle,

„sonst müsse er den Hut nehmen !"
Diesem 45 Jahre alten Fleischermeister wurde es
aber doch zuviel , als ihm Direktor Husemann
Ohrfeigen anbot . Von dieser Stunde an Hatte
der Meister in diesem Betriebe nichts mehr
verloren . Er ging fort , nnd der Firma Struck
war mit diesem Ausscheiden auf jeden Fall
sehr gedient.

In der Zeit , da Schwendter noch im Betriebs
tätig war , ist durch sein Vorgehen verhindert
worden , daß schlechte oder verdorbene Fleisch¬
waren verarbeitet wurden . Er hatte auch unter
den Meistern eine Verständigung herbeigeführt,
daß sie zurückgekommene verdorbene Waren , dir
von den beiden Direktoren noch als verwendungs-
fähig bezeichnet wurden , eigenmächtig technischen
Zwecken zuführten und nicht verarbeiteten . Ein
solcher Meister , der aus Achtung vor seinem
Handwerk und vor der Menschheit so gehandelt
hat , wurde von dem Angeklagten Dr . Teitge als

„komisch gearteter Mensch"
hingestellt.

Dr . Teitge mag . heute noch sehr erhaben über
alle jene Vorgänge sein, er kann die eidlichen
Aussagen jener Leute , die mit eigenen Augen die
menschenunwürdigen Vorgänge und Zustände in
seinem Fabrikbetriebe gesehen haben , nicht wider¬
legen . So mußte er sich auch am zweiten Ver-
handlnngstage wieder sagen lassen, daß er von
allen jenen Vorkommnissen gewußt haben muß,
denn er hat recht häusig solcherlei Anordnungenerteilt.

Auch am Dienstag mußte ein Expedient unter
seinem Eide bekunden, daß
eine ganze Ladung Schwarten , die zum Teil grün
und mit Maden und Würmern durchsetzt waren,
in einem Behälter eingestampft und in den
nachfolgenden vier Monaten verbraucht worden ist.D 'w Direktion war vorher aus den Zustand der
Schwarten aufmerksam gemacht worden.

Auch zu Kopssülze wurden vermadete , ranzige
und gelbe Schwarten benutzt. Als bald darauf
Teile solcher Sülze zurückgebracht wurden , konnteman

noch unzerkochte Maden feststellen.
Ist weiter die Tatsache , daß die Belegschaft des

Betriebes die für die „Epa " -Filialen hergestellte
Wurst nicht essen wollte , weil sie diese nicht für
gut befand , nicht der beste Beweis dafür , in
welcher Weise man bei Struck gegen die reellen
Grundsätze des Fleischerhandwerks verstieß?
Aber alles soll dem Dr . Teitge nicht bekannt
gewesen sein?

Das also sind die sauberen Herstellung^
Methoden von Fleischwaren sür die Karstadt - und
Epa -Filiale . Wir sehen wieder einmal , wie der
Jude sein Geld verdient . Mit gesundheits¬
schädlichen völlig ungenießbaren Lebensrnitteln
seht er nicht nur in verantwortungsloser Weise
das Leben und die Gesundheit der Bevölkerung
auss Spiel , sondern er scheut sich auch nicht, die
Verantwortung sür dieses gemeine Treiben
juristisch aus seine Angestellten abzuwälzen , die
sich teils aus Unwissenheit oder unter dem Druck
der schweren Wirtschaftslage meist widersprucklos
fügen . Sollte es aber einem Arbeiter oder An¬
gestellten einfallen , diese Schweinerei nicht mitzu¬
machen, so ist die notwendige Konsequenz daraus,
daß er gehen muß.

So sieht die vielgepriesene jüdische
Humanität aus.

unregelmäßigen Riffelung des Randes , auch ist
die Schrift breit ausgequetscht.

Lehrlingsarbeitenausstellung der
Gewerbelammer 1932.

Die diesjährige Ausstellung der Gesellen¬
stücke der auslernenden Handwerkslehrlinge
wird am Karfreitag , dem 25 . März 1932 , in
den Gewerblichen Schulen , An der Weser¬
bahn 4 , eröffnet . Zur Eröfffnungsfeier , die
um 11 Uhr im Lichtbildsaal der Schule er¬
folgt , sind die Lehrherrn , Lehrlinge und deren
Eltern , sowie alle , die an der Ausbildung des
handwerklichen Nachwuchses interessiert sind,
eingeladen . Die Ausstellung dauert bis zum
3 . Ostertag einschl., sie kann täglich von 11
bis 17 Uhr unentgeltlich besichtigt werden.

Die Lehrherren der Gesellenprüflinge wer¬
den gebeten , diese anzuhalten , daß ^>ie Ge¬
sellenstücke bis Mittwoch , den 23 . März, ' in den
Gewerblichen Schulen abgeliefert sein und am
Mittwoch nach Ostern wieder abgeholt werden
müssen.

Büroschluß der Behörden am Sonnabend vor
Ostern . Die bremischen Behörden werden ihre
Büros am Sonnabend vor Ostern , 26. März
1932, geschlossen halten , soweit nicht dienstliche
Interessen entgegenstehen.

Reiseplan des Kreuzers „Karlsruhe ". In dem
Neiseplan des Kreuzers „Karlsruhe " sind einige
Veränderungen eingetreten . Das Schiff wird
nunmehr anlaufen : Sitka (USA .) vom 1. 6. bis
6. 6., Seattle (USA .) 9. 6. bis 21. 6., Portland
(Oregon USA .) 22. 6. bis 28. 6.

Samariterkurse sür die Frauenschast . Der
angesetzte Lehrgang findet nicht Dienstag , sondern
Mittwoch abend in der Geschäftsstelle der
NSDAP ., Rembertistr . '31 stakt.

Goethe -Ausstellung in der Staatsbibliothek.
Vom 21. März — 16. April sind in den Räumen
der Staatsbibliothek Werke, Handschriften und
Bilder Goethes ausgelegt . Besondere Beachtung
verdient die in ihrer Art hervorragende
Sammlung , von Werther -Ausgaben und
Schriften , die von dem besten Kenner auf diesem
Gebiet , dem Bibliothekar Joh . Wilh . AppAl,

gesammelt und auf einer Auktion von Redcliff
in London Februar 1894 von der Staatsbibliothek
erworben worden ist. Der starke Nachhall , den
Goethes berühmter Roman in den Reihen der
Zeitgenossen gefunden hat , spiegelt sich in der
Fülle an Ausgaben und Nachdichtungen , Kritiken
und Parodien wieder . So bietet die Ausstellung
über das Einmalige des dichterischen Erlebens hin¬
aus einen Querschnitt durch das geistige Leben
und Fühlen einer ganzen Zeit . Neben dieser
Sondergruppe der Wertherschriften ist eine zweite
Sonderschau aufgebaut worden , die die Be¬
ziehungen Goethes zu Bremen , besonders zu dem
Arzt Dr . Nik. Meyer , veranschaulichen soll.

Die Ausstellung ist in den Öffnungszeiten der
Bibliothek von 10—2 Uhr , Montag , Mittwoch und
Donnerstag auch von 4—7 Uhr unentgeltlich zu
besichtigen.

Goethe -Bund . Nach der glänzend verlaufenen
Goethefeier in der Glocke, wird der Goethebund
seinen Mitgliedern einen zweiten Goethe -Fest¬
abend bereiten mit der Aufführung des wunder¬
vollen „Egmont " im Stadttheater am Dienstag,
den 29. März . Bekanntlich hat dieses herrliche
Befreiungswerk Goethes durch die tief ein¬
fühlende Musik Beethovens eine besondere Weihe
erhalten.

Grippe -Epedimie unter Schulkindern
Achim, 18. März . Die Grippe tritt hier und

in der Umgegend geradezu epidemisch auf . Be¬
sonders werden die Kinder von dieser Krankheit
befallen . In den hiesigen Schulen fehlen in
einzelnen Klassen bis zu 18 Schüler . In der
Volksschule fehlen etwa 100 Kinder . Erfreulicher¬
weise tritt die Grippe nicht zu heftig auf , denn
nach einigen Tagen Bettruhe tritt meistens
bereits Besserung ein.

kugb>
Lichtbilder-Vortrag und Wettspiel.

. Am Dienstag , dem 22 . März , 22,30 Uhr,
findet im Vortragssaal des Atlantis -Hauses in
der Böttcherstraße bei freiem Eintritt ein Vor¬
tragsabend mit Lichtbildern statt , welchen Herr
Diplom -Sportlehrer F . Strube vom Institut
für Gesundheit und Leistung mit einem Vor-
trag über Sport und Rugby einleiten wird.
Herr Büsche vom Norddeutschen Rugby -Fuß-
ball -Verband wird die übrigens sehr inter¬

essanten Lichtbilder in anschaulicher Weise er«
läutern . Nach dem Vortrag ist Besichtigung
und Führung durch die Institute „ Körper¬
kultur " und „Leistungsprüfung " ( Hag -Stif¬
tung ) .

Zweck der Veranstaltung ist, für den Rug¬
bysport neue Anhänger zu werben und Bre¬
men wieder den Platz zu erobern , den es vor
dein Kriege im Rugbysport innehatte . Durch
eine Reihe guter Wettspiele in den letzten
Jahren ist Rugby unter der bremischen
Sportswelt wieder gut bekannt geworden und
wir glauben zu der Annahme berechtigt zu sein,
daß das Wettspiel , welches am Ostersonn-
abend die Weser - Jade -Mannschaft gegen Es¬
ser-London auf dem Tribünenplatz am Peters¬
werder um 17 Uhr auskragen soll , wie im¬
mer allgemeines Interesse findet . Die Eng¬
länder sollen ein schönes flüssiges Spiel lie¬
fern und da die Weser -Jade -Mannschaft sich
augenblicklich in Höchstform befindet , dürfte ein
Sport zu erwarten sein , wie ihn Bremen selten
zu sehen bekommt . Die Eintrittspreise werden
sehr niedrig gehalten werden.

Kunllfunk

Montag , 21. März . 6.30 Wetterdienst . 6.40
Morgenmusik . 7 Zeitangabe , Wiederholung der
Abendmeldungen . 7.05 Eisbericht . 7.50 Wetter¬
dienst. Ernährungsfunk . 11 Bunte Platten . 12.10
Zeitangabe , Wetterdienst , Wintersportmeldnngen.
12.20 Börsenfunk . 12.30 Edelpelztierzucht . 12.40
Bremer Futtergetreidemarkt . 13 Mittag - konzert.
13.15 Wetterdienst , Weser-Wasserstand , Kr minal-
meldungen . 13.20 Funkwerbung . 13-25 Fort¬
setzung des Mittagskonzerts . 14 Eisbericht , Nach¬
richtendienst . 15 Wetterdienst . 15.05 Börsenfunk.
15.35 Schiffahrtsfunk . 16 Deutsche Jugendstunde.
16.30 Vorfrühling im Walde . 16.50 Altschwedischs
Balladen . 17.40 Der ostasiatische Konflikt . 18.05
Frauen und Massenarbeitslosigkeit . 18.25 Vom
Segen nnd Fluch der Natur in Indien . 18.50
Martin Andersen -Nexö. 19.20 Frankfurter Abend¬
börse. Hamburger Frucht - nnd Gemüsemarkt.19.25 Wetterdienst . 19.30 Goethe . 20.45 Goethe.
22.30 Nachrichtendienst . 22.50 Eisbericht . 23
Wochenschau des Norag -Tondienstes.
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rostroten Krönt
Genosse Lobe» Antimilitanst und Hinden-

burgwähler , im Nebenberuf Reich»tags Präsi¬
dent, äußert sich aus : „Der erste Hieb der
Eisernen Front hat e i n i g e scho n munte  r
gemacht. Frischauf zum zweiten  Schlag !"

Wundervoll! Der erste Schlag hat sogar
soviele munter gemacht, daß jeder
dritte Deutsche Nationalso¬
zial  i st geworden ist! Wir bitten um recht
baldigen zweiten Schlag, Herr Lobe! Zu
Gegendiensten gern bereit.

Die Frankfurter,,, , hebräisches Zeitungs-
papier in deutscher Sprache, mauschelt: „Jw
Bezirk Alt-Wiesbaden haben Frauen und
Männer getrennt  abgestimmt . Die Frau¬
enstimmen verhalten sich zu den Männerstim¬
men bei den Hinöcnburgparteicn wie 3 : 2."

Aih waih geschrien! Moritz, wie kann
man das öffentlich sagen! Die National¬
sozialisten haben ja immer schon behauptet,
daß die Eiserne Front ein Weiber¬
bat « illon  ist!
Eine demokratische Korrespondenz weint:

„Die erste Neichspräsidentenwahl wird nach
der näch sten Notverordnung  nur
noch eine historische Erinnerung  sein . Die
Opposition aber sitzt am l ä n g e r e n Hebel-
a r m und die Zeit arbeitet für sie . . ."

Haben wir schon lange gesagt, edle De¬
mokröte.
Die „Rene Züricher Zeitung", deutschfeind¬

liches Papier aus der Schweiz, sieht ein:
'Hätte man am 13. März einen Reichstag
gewühlt,  so säßen in ihm 189 Nazis,
42 DNBP ., 88 Kommunisten — insgesamt
319 Stimmen der Opposition,  oder
die absolute Mehrheit!  Eine Regie¬
rung ohne die äußerste Rechte wäre
unmöglich ."

Liebe Züricher, vielleicht sagen Sie s
auch dem Herrn Brüning. Wir sind zu
schüchtern!

Die Wahl ist vorbei
— nn» wieder S Monatsraten Gehalt.
Mit welchen Schwierigkeiten die Finanz¬

kasse der Stadt Berlin infolge der sozialdemo¬
kratischen Mißwirtschaft kämpfen muß, ist hin¬
reichend bekannt. Beträgt doch der neue Fkh -
betrag 40,9 Millionen Mark . Was der « ladt
der Bierstrcik gekostet hat, wird nun auch
bekannt.

Während im Januar den städtischen « teu-
Blassen noch fast 2)4 Millionen Mark a«s
der Bicrsteuer zuflössen, gingen im Februar
— dem Monat des Bierstreiks — nur 77« 999
Mark aus der Bicrsteuer ein. Die « ladt
Berlin erhielt also 1)4 Millionen Mark an
Bicrsteuern weniger.

Nunmehr wird bekanntgegeben, daß Im
Monat April , die von allen Beamten sehr be¬
grüßte Zahlungsweise wieder abgeändert
wird. Die Gehälter werde» also wieder »n
drei Raten gezahlt werden.

Es ist genau das cingetrossen, was wir
vorausgesagt haben. Im Wahlmonat zah .le
man plötzlich die Gehälter in 2 Raten , und
zwar wegen der Hindenburg -Wähl die 2. Rate
schon am 10., statt am 15. März . Im April
kehrt man wieder zu 3 Raten zurück! 9t c.
also!

Warum ist der Versmarm
/ Der Ruin des Bergbaues durch Erfüilungs- und Tributpolitik—

^ ^ Fehlspekulation der kapitalistischen Rationalisierung— Gewerk¬
schaften können keinen Ausweg mehr zeigen- Tlur die AGBO . kämpft zielbewußt für Besserstellung des Bergmannes

Scherzhaft nennt man zuweilen den Berg¬
bau die „schwarze Kuh". Was hat schon der
Bergbau mit einer Kuh zu tun ? Nun, die
„schwarze Kuh" gab früher einmal sehr viel
Milch, daß heißt, sie nährte viele Leute. Um
sich ein rechtes Bild von der Wichtigkeit des
Bergbaues an der Ruhr zu machen, schlagen
wir nun einmal das Adreßbuch einer Groß¬
stadt dieses Bezirkes aus. Erstaunt ist man,
daß in manchen Häusern nein gar Straßen
und ganzen Stadtvierteln fast nur Bergleute
wohnen. Diese Tatsache überrascht den Ein¬
geweihten nicht, denn er weiß, im Jahre 1929
hatten die Zechen im Ruhrkohlengebiet immer¬
hin noch die ansehnliche Belegschastsziffer von
876 000 Mann . Rechnen wir die Familienan¬
gehörigen hinzu, dann ist nicht zuviel behaup¬
tet, daß hier im Kohlenpott eine Million Men¬
schen vom Bergbau abhängig sind. Wenn die
Zahl ' der Beschäftigten für Februar 1932 mit
210 000 Mann beziffert wird. dann gibt das
deutlich Aufschluß über die ungeheuere Krise.
Die „schwarze Kuh " ist krank  sie gibt
fast keine Milch mehr  und kann nur
einen gewissen Teil der Menschen gegenüber
der früheren Zahl gesehen ernähren.

Die „Krise"  im Bergbau  hängt mit
der G e sa mt d e u t sche n n o t zusammen.
Die Kaufkraft des Jnlandmarktes ist durch die
Politik der Erfüllungs - und Tri¬
butparteien  vollkommen ruiniert wor¬
den. Die Eisen- und sonstige Industriezweige
mit ihrem ungeheueren Kohlen- und Koks¬
verbrauch liegen darnieder. Viele Hochöfen
sind ausgeblasen. Aus diesem Grunde hat der
Absatz an Kohlen und Koks sehr nachgelassen.
Zehntausende braver ehrlicher Bergleute ver¬
loren ihre Arbeitsstätte. Eine weiterer Grund
der Bcschäftigungslosigkeit ist die über ihr
Ziel hinausgeschossene, durch die Unsinnigkeit
der kapitalistischen Wirtschaft bedingte

Rationalisierung.
Um die Betriebe rentabler zu gestalten und
auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig zu blei¬
ben, wurde der Bergbau bis ins kleinste hin¬
ein technisiert. Schüttelrutschen, Abbauham¬
mer und Schrämmaschinen werden überall
reichlich verwendet und die noch arbeitenden
Menschen bis aufs äußerste angespannt. War
diese Entwvicklung richtig? Nein ! Die Be¬
triebe sind auf höchste Leistung eingerichtet,
ohne Laß daKch gefragt wurde, ob auch für
diese erhöhte Produktion Nachfrage besteht.
Der gesamte Weltkohlenverbrauch ist aber
nicht größer geworden. Das Ergebnis dieser
Entwicklung ist folgendes:

Vor dem Kriege betrug !>n Rnhrbergban
die Förderung aus den einzelnen Mann
der Belegschaftenumgerechnetknapp 950
Kilogramm pro Arbeitstag. Heute nach
der Rationalisierung mit den üblen Be¬
gleiterscheinungenfür den Arbeiter stieg
-er Anteil pro Kopf der Belegschaften auf
Über 1599 Kilogramm. H»er ist eins Srci-
gernng von fast 69 Prozent zu verzeich¬
ne«. Mit Weniger Arbeitern wird »nn die
gleiche Leistnug vollbracht «nd Zehntan-
tansenöe sind aus den Prodnktionsprozeß

ausgeschieden worden.
Dir Rationalisierung hat sich als eine Fehl-

spekulation erwiesen. Die ungeheuren Sum¬
men, die für die Technisierung verbraucht
wurden, müssen verzinst und getilgt werden.
Die Betriebe können aber nicht voll ausgenutzt
werben,' hierdurch ergibt sich eine starke Be¬
lastung der Produktion . Hier ist bestimmt die
Frage angebracht, wäre es nicht besser gewesen,
die Rationalisierung nicht in so wüstem Maße
zu überspitzen, und dafür taufenden und
überlaufen den Arbeitern LasBrot
zu lassen?

Ein weiterer Schlag hat die Bergarbeiter-
schaft betroffen. Der

Sturz des englischenPfundes
bewirkte eine Preissenkung von ca. 30 Pro¬
zent für englische Kohlen. Schwer muß der
Niihrbergba» «m seine außerdeutsche Absatz¬
gebiete kämpfen. Das Schlimmste aber ist, daß
sich englische Kohle in immer stärkerem Maße
in Deutschland breit macht. Im letzten Vier¬
teljahr des vergangenen Jahres erhöhte sich
die Einfuhr englischer Kohlen nach Deutsch¬
land um 24 Prozent . Die Entwicklung geht in
dieser Weise weiter, wenn keine, energische
Maßnahmen ergriffen werden. Die Gesamt¬
einfuhr an Kohlen, Koks. Briketts und Braun¬
kohlen belief sich im Jahre 1931 aus fast 8,4
Millionen Tonnen fast einem Werte von rd.
150 Millionen Mark gleichkommt. Diese Sum¬
men gehen der deutschenVolkswirtschaft ver¬
loren. Mit Recht forderte unser Abgeordnete
Dr. Frick daher die Unterbindung der Koh-
lencinfuhr. Nehmen wir nun einmal die 4,5
Millionen Tonnen englischer Kohlen. Die
Durchschnittsleistung pro Belegschaftsmitglied
ist etwa 1,5 Tonnen pro Tag. (Der Hauer
leistet natürlich weit mehr, aber die übrigen
Betriebsstellen wie Aufbereitung, Versand
und der übrige Beämtenapparat drücken die
Leistung, da sie mit zur Belegschaft gehören.)
Bei 300 Arbeitstagen erhalten wir eine Lei¬
stung von 450 Tonnen im Jahr für den ein¬
zelnen Mann . Für zehntausend
gibt das 4,5 Millionen Tonnen,
ersichtlich, daß bei Verhinderungen der eng¬
lischen Kohlcneinfnhr sofort zehntauserrd Ar¬
beiter und Angestellte eingestellt und voll be¬
schäftigt werden könnte«. SechstausendGitter-

züge a 38 Wagen könnte die Eisenbahn pro
Jahr . befördern, das sind täglich 20 solcher
Güterzüge . Hierbei ist nicht mal die erhöhte
Beschäftigung des Handels und Gewerbes
durch die erhöhte Kaufkraft berücksichtigt. Noch
eine viel wichtigere Auswirkung der Kohlen-
einfnhr bleibt zu schildern. Das Kohlen-
syndikat  erhebt auf jede Tonne Kohle die
im Inland verbraucht wird eine Umlage.
Die dient dazu bei den Kampspreisen auf dem
Weltmarkt die Minderlöhuc zn decken. Geht
der Jnlandmarkt als Basis verloren , dann
mutz naturnvtwcndigcr Weise der Export eben¬
falls zurückgehen, denn man kann mit den eng¬
lischen Preisen , die iür uns Verlust bedeuten
nicht mehr mit. Weitere Entlassungen sind die
Folge.
Wie stehen die Gewerkschaften zu der Lage?
Beide Hauptrichtungen die „Freie  n" sowohl
als auch die „Christen"  haben Stellung ge¬
nommen. Vereint schimpfen sie über die
Wirtschaftsführer,  die versagt haben.
Auch wir geben dies zu. Wo bleib ' aber
die E r ke n » t ii i s ihrer eigenen An¬
sah  i g i g ke i t ? Habt ihr denn nicht Arm in
Arm mit den sogen. Wirtschaftssührern von
der Deutschen Bolkspartei in den Parlamen¬
ten die E r f ü l l u n g s p o I i t i k getrieben?
Wurde dadurch die Wirtschaft und somit der
Bergbau nicht ruiniert ? Darüber schweigt
man sich bei den Schwarz-Roten in allen Ton¬
arten aus . Habt ihr den Dawes - und
Bonngplan  angenommen oder nicht? Doch
jetzt zn dem Ausweg den die Gcwcrkschasts-
führungeu aus der Krise als Patentlösung ge¬
funden haben. Der einzige Weg den sie an¬
zugeben miss enist, bitte nicht lachen, Ver¬
staatlichung des Bergbaues. Warum
kam die Sozialisier«»»,, nicht, da ihr die Macht
inne hattet im Jahre 1918 und 1919? Weil ihr
wißt, daß ihr nie wieder in die Lage komme»

Personen er- 1werdgt, die Verstaatlichung durchzuführen, so
Es ist jedem ist es leicht» solche Forderungen in die Weit zu

schreien. Hnsemanii, SPD .-Abgcordneterbind
„Führer " des freien Bergarbeiter -Verbandes
meint, die ungeheure A n s l a n ds v c r schu l-
dung  unseres Bergbaues kritisieren zn müs-

Die „avmen" SluMchiseötr- -
müssen Gehaltsaufbesserungen haben! — Arbeiter und Angestellte

werden abgebaut!
In Berlin gibt es eine weitesten Kreisen unbekannte Zeitung , betitelt „Das  klcine

Boulcvard -Blättchen befaßt sich in der Hauptsache damit, Berline '-
Gesellichaststtatsch in breitester Aufmachung wiederzugeben und w ide r l i ch st e Skan¬
dal  g e s chi cht e >, brettzutreten . In der Nr . 11 vom 11. März 1932 dieser Asphaltblttte
N'"dcn '° '.r versteckt cme Mitteilung , daß die Vorstands-Mitglieder der AEG lAllgcmeiucElektrizitat »-Gesell,chaftj, neben Siemens 6c Halste das größte Elektrizitätsnnternekmcn
Deutschlands, anläßlich der letzten Aufsichtsratssttzimg eine Erhöhung ihrer Be ü̂ae um19 Prozent bewilligt erhielten. Vor kurzer Zeit veröffentlichtedie AEG ib» n k
tür 1931, der einen Verlust von r«nd 29 Millionen Reichsmark a«swi !s Im Geichä ts-bericht wurde unter Krokodilstränen mitgeteilt , daß man Arbeiter und Angestellt n aro-
yer Zahl hatte entlassen müssen, daß man zu Kurzarbeit in großem Umfange hätte über¬gehen muffen, weil keine Beschäftigungsmöglichkeit vorhanden gewesen sei? Demnach batman also in der AEG. für Arbeiter «nd Angestelltekeine Beschäftigung für die Her-

Vorstan̂ mitgliedexmit Bezügen in sechsstelligen Zahlen aber soviel ^Beschäftigungdaß man trotz aller Verluste ihre Gehälter «m 19 Prozent ankb-ller« m«ß. ^ ^

sen. Haben die Marxisten und die „Freien
die Dvllarsonne vor einigen Jahren noch will
kommen geheißen oder nicht?! Als Argumen
unserer Schädlichkeit sagte man noch in 19N
daß durch die S ep t e m b e r w a h l e n M
mit dem ungeheuren Anwachsen der NSDAP
die Auslandskredite ausgeblieben wären
Heute haben die Gewerkschaftsbonzen von die
sen Tatsachen keine Ahnung mehr, sie könne,
sich wie gewöhnlich auf nichts mehr besinnen
Darum diese kleine Nachhilfe. Unter - ein

Druck der NSBO .-Propaganda
gehen sie sogar dazu über , — wohlgemerkl
unter dem houtigen  System — einen
IlllllllllllllMIllllllllllttttlillttllttttttlMIIllllllllll

Dreihundert Mann SA.
„Dreihundert Männer an der Zahl
Aus dem Spartancrland,"
Die starben einst den Heldentod
Am Thermopylcnstrand.
Und durch «nzähl'ger Jahre Tanz
Erklingt die stolze Märe.
Ein jedes Schulkind jeden Lands
Weiß von antiker Ehre. —
Dreihundert Männer an der Zahl
Im deutschen  Skrterland, —
Sie starben schon den Heldentod
Durch feige Mörderhand.
Sie starben, weil sie deutsch  gedacht
Statt Allcrweltsirrlehre . . .
In allen jungen Herzen wacht
Das Lied von ihrer Ehre!

Schein kämpf  gegen die Tribute zu süh«̂
re». Wie denkt man sich überhaupt die Vcr«
staatUchnng bei der hohen Auslandsverschul¬
dung des Bergbaues ? Wie gedenken die Her«
ren Gewerkschaftsführer unt den Auslands»
schulde!! der Zechen fertig zu werden? Auf,
diese Frage werden sie keine Antwort zu gebest,
wissen. Dinge , die ganz brennend sind. über«,
sehen sie völlig. Ueber die Verdrängung dekj
EnglischenKohle ans Deutschlandverlieren sie
kein Wort. Um so lauter erheben wir als
Kämpfer der NSBO . unsere Stimme Wir
werde« nicht rnhe« noch rasten bis hier Wau«
del geschaffen ist.

Zusammenfassend sei unsere Ansicht über
Las gesamte Kohlenproblem kundgekan. Der>
Nuhxbergbau steht auf zwei Grundslagen , Inlands - und Auslands«
mark  t. Die unfähigen Erfüllungsparteien
haben ein Fundament , den Binnenmarkt,!
nahezu zerstört. Der Export Hut daher eins
höhere Bedeutung erhalten . Niedrige Welt«
kohlenpreisc bedingen Lohndrttekerei für. deck
deukschen Bergmann und erhöhte Umlage auf
den Kohlenverbranch im Jnlande . Das be«
deutet Senkung unseres Lebensstandards . Lei«
der sind wir aber auf den Export unserer Koh«
len angewiesen um Devisen zur Bezahlung
der Lcbensmitteleirnnhr für unsere überschüs¬
sige Bevölkerung zu erhalten . Der Bergbau
gibt mit seinem Export den sonst nicht nnter-
zubringenöen Volksgenossen Arbeit und Brot.
Die Ernährungsbasts dieser Volksgruppe liegt
außerhalb Deutschlands. Hier sind wir bei dem>

Kern des Problems
angelangt . Was wir haben müssen is mehr
Raum und Boden zur Ansiedlnng unseres
BeoölkerungsüLcrfchnffes . Die Zwischenlösung!
ihrer Ernährung durch Export ist aus bist
Dauer nicht mehr möglich. Der Weg zur!
Lösung muß und wir - von dem dritten Reich
folgerichtig gegangen werden. Gesetze werden'
dafür sorgen, daß keine weitere Abwanderung
vom Lande zum Industriegebiet stattfindet,!
Riiüsiedlnng geeigneter Familien aus das
Land und Gründung von Kleinstädte» in deck
dünner besiedelten Teilen Deutschlands ergibt
eine fühlbare Entlastung des hiesigen Gebietes«
Ferner werden sich die Anshebungen znr Ar«
beitsdieustpflicht wiederum eine Verringerung
der Arbeitslosen . Nicht zu vergessen ist die
Stärkung des  I n l a n d s in a r kt es;
eine der wichtigsten Sofortaufgaben des kom¬
menden Reiches. Eine au ' weite Sicht betrie«
benc O st r a n m p o l i t i k wird den letzte»
Nest irgendwelcher überschüssigen Menschen!
aussaugen. Dann wird die Grundlage des!
RnhrbergbaueS nicht mehr ein ungewisser!
Auslandsmarkt sein, sondern ein

kauskrästigcrBinnenmarkr.
Export kann dann immer noch getrieben wer«'
den, führt aber niemals mehr zu den heutigen
Lohnsenkungen. Dem Bergmann kann dann
ein auskömmliches Einkommen  ge¬
währt werden. Der Unternehmer kann dann-
auch nicht mehr wahllos und willkürlich
Schächte abteufen lassen, ganz gleich an wel¬
chem Ort , nein , da wird geurteilt nach einem
vorhandenen Bedürfnis , nicht aber nach' etwa
zu erzielenden Gewinnen . Die weitere Ber-
schandelung unserer Gegend wird Einhalt ge¬
boten. In späteren Jahren wird manchesunsere Industriegebiete nicht wiedererkenne«.
Die Großstädte sind dann ansgelockert. Der
Bergba« wird einen zufriedenen und ange»
sehene« Arbcitcrstand beschäftige».

Julius Merz , Bochun
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